Am dem Forstzoologischen Institut der Universität Göttingen 

Zur Verbreitung und Ökologie der hügelbauendcn Waldameisen 

in den Ostalpen ' 

Von O. Eichhorn 

Mit 6 Abbildungen 

I. Einleitung 

Im Laufe der letzten Jahre wurde in versehiedencn Gebieten Europas eine 
Inventur der hügelbauenden Waldameisen durchgeführt. 

J. H. H. Yarrow (1^55) untersuchte die Verhältnisse in England. 

Später führte M. Pavan (1959) eine übcraiKs gründliehe Untersuehung in den italieni- 
schen Alpen durch. F.r konnte sieh hierbei auf die Hilfe der norditalienischen I-i>rstmei--.i- 
stützen, die angewiesen worden waren, Anzahl und Größe aller in ihren Bezirken vor- 
kommenden ,'\meisenhaufen zu erfassen und Proben für die Artbestinimung einzusend-.n. 
An Hand dieser nach Tausenden zählenden Proben wurden sehr genaue Verbreitungskarte:i 
gezeichnet, die unter anderem als Grundlage für die großangelegte Umsiedlung nütziiour 
Ameisen aus den Alpen nach dem Apennin dienen. 

H. Kern R (1961) bearbeitete in ähnlieh gründlicher Weise die Waldameisen der f. rar.;- 
Gruppe in der .Schweiz, wobei auch er von den Forstbeamten tatkräflig unterstützt wur»:.', 

G. KNtnz und W. A. F.mmert (1962) berichteten über Waldameiscnfundc im i■ranz^i^:- 
schen Zentralmassiv und den Pyrenäen und G. Kni:iT2, W. Gi.rni rt und H. Rammos; k 
(1962) über die Verbreitung der hügelbauenden Waldameisen in den Vogescn. Für die O--.- 
alpen fehlte bisher eine ähnliche Aufnahme. 

• Die vorliegende .Arbeit wurde von Herrn Professor Dipl.-!ng. Dr. E. Schimitsch! K a-i- 
gercgt. Er hat am Verlauf der Untersuchungen stets den lebhaftesten Anteil genommen uru: 
sie mit einer fülle von Ratschlägen unterstützt. Dafür bin ich ihm zu besonderem Dan:^ 
verpflichtet. 

Grolsen Dank sdiulde ich auch meinem Kollegen, Herrn ür. H. Pst horrn-Wam tu v . 
dessen reiche feldentomologische Erfahrungen mir zugute kamen. Fr hat seine eigenen L -.- 
tersuchungen in ("isterreich und im Schweizer Jura weitgehend so geplant, daß idi zusan;- 
men mit ihm und m seinem Wagen die Uotersuchungsgebiete rasdt erreidien konnte. 

Herr Professor l)r, W. Ki.orT, Würzburg, nahm die grolse Mühe auf sidi, zusan:- 
nieu mit seinen Sduileni meine gesamten l'roben der r»/.i-(;ruppe und auch \ iele ,v-> 
anderen Gattungen zu überprüfen. Ich bin ihm dafür besonders liankbar, zumal er au.. 
wiederholte Rückfragen mii ersdiopfender Gründlidikeit beantwortete. 

Herrn Dr. 11. Ki:iiiK (Schweiz) und Herrn Dr. G. RoNCHt.tii (Pavia) habe idi eher 
falls für eine .An/ah! von Determinationen zu danken. 

Nidit zulei/i möchte idi nodi dem leider inzwisdien verstorbenen Feiter der Rci: :■.- 
schildsdien 1 urstx eru alimig in ! angau Nlederösterreidi, Flerrn l'orstdirektor l)ipl.-i!",. 
1.0!i)i , ein helvlH■he^ (".edenken widmen. Fr vermitleke nur die hrlaubnis für d.ie L nu: 
suehungen im l'rwaUl Rouv.ild uiui stellte mirC^uartier und hahrgelegenheit zur \'erKi;.;u\; 

Dank gebidin ,uuh der l)ciit<i'}e>i I'()riehii>tiiiHi-n:ci>i>el>,if{ (Bad Goilesbergk die die I. " 
lersue!uiiie.en tiüderte. 
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Da ich anlaßlich meiner Untersuchungen „Zur öi^ologic der Ameisen 
mittclcuropäisdicr Gcbirgsvväldcr"- in diesem Gebiet zahlreiche Aufnahmen 
vornahm und den hi.igclbauenden Waldameisen besondere Aufmerksamkeit 
widmete, kann ich einen ersten Beitrag liefern, diese Lücke zu schließen. 

Außer der formica rufa-Gruppc werden auch Coptoformica exsecta und 
Raptijormica (l'ormica) sanqutnca berücksichtigt. 

Die Aufn.ilinu'ii wurden schwcipunkt.irui; dui\liL;<.-fülirl, und zwar in einem l.ängsprofil 
vom Tirol (Pit/t.il, C")berinntal, Innsbruck) bis /um Ost.ibf.ill der Alpen (Wien, Steinfeld, 
Fisehbaeiier Alpen, (ilem-, Stub- und Kor.ilpe) und in einem Querproti! von den nord- 
lichen Kalkalpen m über- und Xiederiisterreich einsehlielslich des Urwaldes Rotwald, über 
die Zentralalpcn (Gebiete um Admont, der Turraelier Hdhe und der Goldeggruppc bei 
Spittai an der Drau) bis zu den siJdliclien Kalkalpen im Gailtal. 

Da auch die mit der H<)lienstufe sieh ändernden Vialdtypen bezüj;lich ihrer Ameisen- 
fauna erfaßt wurden (vj;l. Tab. 5), erlauben die Ergebnisse einen recht t;utcn Überblick über 
die Verbreitung der hijgelbauenden Waldameisen in den Ostalpen. 

Eine Fundortdichte wie bei den Aufnahmen in den italienischen Alpen 
oder in der Schweiz konnte freilich bei weitem nicht erreicht werden. Es ist 
jedoch geplant, die Aufnahmen in den folgenden Jahren laufend zu vervoll- 
ständigen und zu ergänzen. 



II. Zur Taxonomie der hügelbauenden Waldameisen der Gattung Formica 

Nachdem Stitz (1939) für die Formica rw/a-Gruppe (man versteht darunter 
die taxonomischen Einheiten des Subgenus Formica Forcl) 22 taxonomische 
Einheiten aufstellte, die weitgehend auf Grund von Färbungsunterschieden 
getrennt wurden und die Bcstimmungsschwicrigkeiten in dieser Gruppe zum 
Ausdruck bringen, sind eine Reihe taxonomischer Arbeiten erschienen, die 
eine gewisse Abklärung in der Definition und Abgrenzung der Arten brach- 
ten. Die neuen Arbeiten berücksichtigen vor allem Beborstungs- und Struk- 
turmerkmale. Zusammenfassende Darstellungen der Ergebnisse finden sich 
bei Yarrow (1955), Lange (1958), Pavan (1959), Gösswalü u. Schmidt 
(1959), Betri;m (1960) und Otto (1962). Für den europäischen Raum wer- 
den nunmehr acht Arten anerkannt: 

F. riifa L., /'. polyctena Forst., F. luguhris Zett., F. aquilonia Yarrow, 
/•. nigricans Emcry, F. cordieri Bondroit, F. truncorum Fabr.'', F. aralensis 
Ruszky. 

Wenn atich noch keine völlige Abklärung erreicht ist, was Gösswald und 
Schmidt (1959) dadurch zum Ausdruck bringen, daß sie nicht von /". rufa L. 
sprechen, sondern von f. rnja L. -Gruppe usw., so mui^ doch zugegeben wer- 
den, daß wir in den letzten 10 Jahren in der sehr schwierigen Systematik 
der F riifa-Gruppc einen grolk'ii Schritt vorwärtsgekommen sind, wodurch 
die Autnahmen über die Verbreittmg der Arten sehr gefördert, ja erst er- 
möglicht wurden. 

Eine genaue Abgrenzung der Arten ist erst möglich, nachdem mit viel 

- 1 labilitationsschrirt bei der 1 orsilichen lakultai der Universität Göltingen in Hann. 
Münden. 

■' /■. Iiionoiiiin gehöri nach ^' akku*' einer x on di-r /", ?«/,(-(;ruppe verschiedenen neuen 
Ariengruppe an (lli im \i \')(,0). Ili IKI \i weist auch daiaiit hin, dals /. riii^ric.iits l'nicrs- und 
I . c(<i{luii Boiulroii vielleichi eine besondere Ciruppe bilden. (.Vi ic) (IV()2) stellt /■ . ii>.i!i'>i>i> 
Ruszk\' nicht zur / . M/j./-(ji uppe. 
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Material aus dem gesamten Verbreitungsgebiet eine variatiunsstatistischc 
Bearbeitung durchgeführt ist. Die Mühe soUte sich lohnen. 

Bis dahin ist es wohl unvermeidlich, daß die verschiedenen Autoren „ihre 
Arten" unterschiedlich definieren, d. h. was ihre Variationsbreite betrifft. Die 
Erfahrung lehrt es jedenfalls. Die diffcrcntialdiagnostischen Merkmale der 
Formica ruja-Gnippc wurden von den oben erwähnten Autoren erarbeitet 
und tabellarisch und zeichnerisch zusammengestellt. 

Die wichtigsten Beborstungsmerkmale derjenigen fünf Arten, die Anlaß 
zu Verwedislungen geben könnten, seien in Tabelle 1 zusammengefaßt. Es 
muß mit allem Nachdruck darauf hingewiesen werden, daß die iMerkmaie 
nicht absolut, sondern cum grano salis gelten. Das sollte sich vor allem der 
Anfänger stets vor Augen halten; er erleichtert sich dann seine Bestimmungs- 
arbeit. 

Tabelle 1 
Beborstungsmerlimalc von Arten der F. rH/a-Gruppe 
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' Beiile Arien sind nur .\u ilen Weibchen auseinanderzulialten, die ich nidit t.md. S;. 
werden dcvhalb in dieser Arbeit zusanimengelalsi. - - B Borsten. 
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Die Augen der beiden Arten der engeren /•. rM/(?-Griippc (Ol ro 1962), 
F. rufu und /'. polyctena, werden zuweilen als „niclubeborstet" bezeichnet. 
Besser sollte es heißen, „nicht oder nur schwach beborstet", weil sie häufig 
zarte Borsten tragen. 

In meinem Material traten zuweilen Proben auf, die nicht leicht einzu- 
ordnen waren. Auf der Buchau bei Admont (1000 m) fand ich beispielsweise 
eine Population mit zart beborsteten Augen, aber ohne oder mit sehr schwa- 
cher Scheitelbeborstung. Ich stellte sie zuerst zu /". polyctena. Andere Popu- 
lationen von der Turracher Höhe (1860 m) konnte man zunächst auch für 
F. polyctena halten, was jedoch mit der sonstigen Höhenverbreitung dieser 
Art nicht recht in Einklang zu bringen war. 

Mem Kollege, Herr Dr. Pschorn-W..\lchi;r, benutzte zur Trennung der 
beiden Arten die unterschiedliche Beborstung der Mesopleureii. Dieses Merk- 
mal, daß auch von Y.akrow (1955) und Bi;tri,.m (1960) angegeben wird, 
erwies sich zusammen mit der unterschiedlichen Borstenzahl auf der Schuppe 
als sehr brauchbar. 

Ich habe die Borstenzahl von je 10 Tieren von 6-11 Populationen jeder 
Art ausgezählt und die Ergebnisse in Tabelle 2 mit Variationsbreite und 
A.M. zusammengestellt. 

Es muß erwähnt werden, daß hier nicht die Borsten auf der ganzen Mcsopleura ausge- 
zählt wurden, sondern nur die auf ihren Vorderrand inserierenden bis zu einem Drittel der 
„Mesopleuralfläehe". Bei der Schuppe wurden nicht nur die auf dem Rand der Schuppe 
stehenden Borsten gezählt, sondern auch die auf ihrer Vordertläche neben den Seitenrändern. 
Letztere sind besonders bei f. lu^ubns zuweilen zahlreich vertreten. 

Trotz einer beträchtlichen Variabilität hinsichtlich der Borstcnzahlen las- 
sen sich F. polyctena und F. aqidlonia zumindest nach ihren A.M. recht über- 
zeugend trennen. Die fraglichen Populationen von der Buchau bei Admont 
und der Turracher Höhe erweisen sich nach ihrer Schuppen- und Mcsopleu- 
renbeborstung als zu F. aqmlonia gehörig (Tabelle 2). 

Vom Urwald Rotwald und seiner Umgebung wurden allein fünf Popu- 
lationen ausgezählt, weil der Verdacht entstanden war, daß es sich eventuell 
um eine sehr schwach beborstete F. lugubris handeln könnte, wie sie nach 
Kutter (mündl. Mitteilung) in den Alpen nicht selten vorkommt. Die Aus- 
zählungen zeigen aber, daß es sich um F. aqu'iloma handelt, trotzdem die 
Tiere am Thorax eher rotbraun wie die F. lugubris und nicht gelbbraun wie 
die typische /'. aqmlonia gefärbt sind. Dr. H. Kuttir und Dr. G. Rün- 
CHLTTi bestätigen diese Bestimmung; nur eine Probe, die nahe beim Ort 
Rotwald bei 720 m über N. N. entnommen wurde, enthält nach Ansicht der 
beiden Herren neben tvpischen aquilonia-T\crcn auch typische der /•'. lugu- 
hris und außerdem Übergangslormen, so daß man annehmen muß, daß es 
Mischpopulationen gibt. 

Die „echte" /'. litgubri< beim Urwald Rotwald zeigt eine stärkere Bebor- 
stung (vgl. Tab. 2 zweite /;/^t;;//^n.s-Population). 

Die /■'. /'()/v(n7/.(-Population, die bei 1620 m Seehöhe auf der Tauplitz 
in einem sehr lockeren l,ä-I'i-\\'eidewald gesammelt wurde und nach der 
Beborsuiiig der Schuppe und der Mcsopleura dieser Art angehören sollte, 
zeichnet sich ilurcli bcborsieie Augen aus (Tab. 2). E.rwähnt sei außerdem 
nachdrücklich eine „Misciikoloiiie", die ich auf der Turracher Höhe bei 
l'^OO 111 aiit einer niii I iclite locker besiockien beweldeien Alm fand (Nesi- 
größe: 0,70 ■ 1,00 ^ 0,20 in). Die Tiere entsprachen nach l-arbe und Pig- 
mentierung solchen der /'. polyctena, wie sie im Thüringer Wald anzutref- 
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Tahelli- 2 
Anzahl der Schuppen- und Mesopleurcnborstcn einiger Arten der F. rufa-Gruppe 
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fcn sind, d. h. sie erinnerten in ihrer roti^elben KörjX'rfärbung niii auffallend 
schwach ausgebildetem Rückenpif;nienttleck stark an F. sangiiinca. Nach der 
Bcborstimg der Augen, der Mesopleuren, des Thorax und der Schuppe fan- 
den sich im gleichen Nest „typische polyctoia-" neben „typischen aquiloma- 
Ticren"; außerdem noch Übergangsformen. Die mittlere Schuppenborsten- 
zahl betrug 5,4, die der Mesopleuren 9,4 bzw. 9,3. Verglichen mit den Werten 
der Tabelle 2 zeigt sich tatsächlich, daß die Population i zwischen /■. po- 
lyctcna und /■' aqitilonia steht. 

Da ich bei Windisch-Bühcl (Knt.) neben /'. ntfa und /'. polyctcria, die 
auf einer Schlagtläche nisteten, im angrenzenden dichtgeschlossenen Ta-i-i- 
(Lä-)Bestand auch eine Population sammeln konnte, die nach der Beborstung 
zu F. aquiloniu zu stellen wäre (mittlere Borstenzahl der Schuppe 8,5, der 
Mesopleuren 10,5 bzw. 10,6), will es mir scheinen, als stünden uns in Bezie- 
hung auf die Artdefinition in der rw/j-Gruppe noch Überraschungen bevor. 

F. lugubns und F. nigricans bzw. F. cordicri lassen sich nach der Bebor- 
stung nicht trennen. Das war bekannt (Lanc;i: 1958) und wird durch die vor- 
liegenden Auszählungen bestätigt (Tab.2). Nach Yakrow (1955) und Langk 
(1958) lassen sich beide Arten aber nach der Skulpturierung der Stirn unter- 
scheiden. Die Stirn der F. lugubns zeigt im Unterschied zu der der F. nigri- 
cans eine rauhe Oberfläche und ist mit grubcnförmigen Vertiefungen übersät. 

Bei F. truncorum, C. exsecta und R. sanguinea traten nach meinem Mate- 
rial keine Bestimmungsschwierigkeiten auf. Erstere Art unterscheidet sich 
von allen anderen durch die rote Färbung der Stirn, des Hinterkopfes und 
der Brust sowie ihre starke goldgelbe Beborstung. Die von Betrem (1960) 
erwähnte sehr dunkle Varietät stacgen Krause 1927, die den hellen Exem- 
plaren von F. lugubns ähnlich sieht, fand ich nicht. 

Für C. exsecta ist der stark ausgcrandete Kopfhinterrand typisch und 
für R. sanguinea der ausgeschnittene Clypeus. 



III. Zur Verbreitung der hügelbauenden Waldameisen der Ostalpen 

In einem relativ einheitlichen, begrenzten Gebiet, wie es die Ostalpen dar- 
stellen, besagt die regionale Verbreitung der einzelnen Arten nicht viel, zu- 
mal die Ostalpen „mitten" im Verbreitungsareal der untersuchten Arten 
liegen. In den meisten Bezirken kommen alle hier behandelten Arten auf 
engem Raum vor, wenn nur das Gebirge auf 1000 bis 1500 m ansteigt. Erst 
die Angabe der genauen Verhältnisse, unter denen die Arten an den ver- 
schiedenen F'undorten angetrofl'en wurden, wie Höhenlage, Bestandes- und 
Waldtyp usw. erlaubt es, die Arten nach ihren ökologischen Ansprüchen zu 
charakterisieren. Im folgenden wertlen die Orte angeführt, an denen die 
Arten gefunden win-tlen. Sie dienen als Unterlage für die Verbreitungskarten 
(Abb. 1 u. 2). Die Arten werden durch Symbole bzw. Buchstaben, wie sie 
auch von anderen Autoren (Pavan 1955, Kmitz imd Emmi rt 1962 und 
Km :rz, c;i RNi KT u. IIammosi k 1962) benutzt wurden, in die Verbreitungs- 
karten eingetragen. 

Aul (irund iler 1 lölu'nani;aben, die bei allen I-nndorten angegeben sind, 
wirti die liöluMncrlMcilung {Kapilel 1110 cl,ir;;esteilt und aLif Grund der 
kurzen Biotop[ieschreibnn;;eii tue waldt vpenmäßige VerbreitLini' der Arten 
(Kapitel 111;). 
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In den Biotopbc.schrcibungcn und auch an anderen Stellen werden für die 
widitigstcn Baumarten Abkürzungen angewandt, z. B. für Ahorn = Ah, 
Birke "-= Bi, Buche ^ Bu, Eiche — Ei, Esche = Es, Fichte =^ Fi, Kiefer == Ki, 
Latsche = La, Lärche = La, Schwarzkiefer -- Ski, Tanne = Ta. 



1. Regionale Verbreitung 

Formica rufa L. 

Wolfsthal, östlich Wien, Nö., 350 m, 2 N. (N. = Nest bzw. Nester), in Birkenhorst eines 
Ei-Hb-Waldcs (I)'. 

Ncusiedl a, S., Bgld., 150 m, 1 N., auf Freifläche (I). 

Lcithagcbirge, Bgld, 230 m, 1 N., in Ei-Hb-Wald (!)• 

Schützen a. Leithai^ebirge, Bgld., im Tiergarten, 200 m, 1 N., in Ei-Hb-Stufe in Fcld- 
ulmengcbüsch (I). 

Wien, am Bisambcrj;, 310 m, 1 N., in Ei-Ski-Buschwald mit Ei- und Es-Übcrhältcrn (I). 

Gicßhübel, 400 m, l' N., in Ei-Hl)-Ski-Wald (I). 

Pcrduoldsdorf bei Wien, 400 m, 1 N., in Ski-Horst eines Ei-Hb- Waldes (I). 

Perchtoldsdorf bei Wien, 470 m, 1 N., in Ei-Hb-(Es-)Bestand (I). 

Lassingtal nahe Wildalpen, 650 m, 3 N., neben Schlagfläche unter übergchaltencn Fi(II-2). 

Gstatterboden bei Admont (Stmk.), 670 ni, 3 N., in 70j. locker bis lückigem Ki-Fi- 
Bcstand (IV). 

Lauffer-Wald bei Admont, Stmk., 680 m, 3 N., in 30-40J. verhditetcn Ki-(Ah-Es-La-) 
Bestand (IV). 

Admont, Stmk., 900 m, Einzelgänger, in 8-14j. Fi-Kultur (Uli)- 

Hall bei Admont, Stmk., 680 m, 1 N., auf mit Weißdorn, Berberitzen und Wolligem 
Schneeball locker bestockter Schotterterrasse (IV). 

Gröbming im Ennstal, Stmk., 1000 m, 5 N., am Bestandsrand eines 80j. Fi-(Es-Ah-Lä-) 
Waldes (Uli). 

Windisch Bühel, Gailtaler Alpen, Knt., 1080 m, 1 N., 3j. Schlagfläche mit einzelnen Lä- 
Überhähern und Fi- und Ta- Vorwüchsen (Il-i). 

Windisch Bühel, Gailtaler .Alpen, Knt., 1050 m, 8 N., auf einer '/-i ha großen locker mit 
50-lOOj. Fi bestockten Viehweide (IIa). 

Nordkeite bei Innsbruck, Tirol, 1070 m, nahe Arzler Alpe, 1 N., auf Schlagflächc mit 
übergehaltenem Ki und Bu (lU). 

Patschcrkofel bei Innsbruck, Tirol, 1050 m, I N., am Trauf eines Fi-(Lä-)Bestandes 
(Uli). 

Ob.steig, Tirol, 850 m, große Kolonie von 50-100 N., in 8-12J. Ki-La-Fi-Kultur. 

Formica polyctena Forst. 

Zurndorf, Bgld., 180 m, 1 N., in Feldflur in Feldulnien-, Schlehen-, Pfaffenhütchen-, FIo- 
iundergebüsch (I). 

Zurndorf, Bgld., 200 m, t N., in Laubholzbuschwald am Weg (1). 

Leithaj;ebiri;e bei Ncusiedl, Bi:ld., 230 m, I N., in Fi-Hb-Wa!d (!). 

Eilender \Xald bei XN'icn, 200 m, 1 N., in Ei-Hb- Wald (I). 

Kindberg i. Mür/tai, Stmk., 650 m, 1 N., in SOj. lichten Fi-l.ä-Ki-Bestand (II2). 

Gstatterboden bei Admont, Stmk., 670 m, 3 N., in 70j. locker gesdilossenem bis lückigem 
Ki-Fi-Hcstand (IV). 

Mühlau bei Admont, Stmk., 680 in, 1 N., in 8-lOj. Ki-Ii-(Ah-La-Ta-)Kultur (IV). 

Taupliizalm, Stmk., 1620 111, 1 N., in locker bestocktem subalpinem Lä-!i-Wald (Hh). 

Tauplitz, Stmk., 970 m, 12 N., in 60i. plenterartigem Fi-Ta-I.ä-Bergah-Mischwald (lle)- 

Gleinalpe, Stmk., 12C0 m, 1 N., auf Schlagtlädie .\n Stein (Ilj). 

SN'indisch lUihcl? Gailtaler Alpen. Knt., 10,80 ni, 2 N., in 3j. Schlagiläche mit ein/einen 
Lä-Überhälieni und Fi- und Ta-Vor\vüdisen (II;). 

Nordkeite bei iniisbruik, Tirol, 1270 m, 2 N., auf Seilbalinschncise eines 70j. Fiditcn- 
bestandes (IL.). 

Häselgelir, 1 edital, Tirol, 1000 111, 2 N., in 70). lichtem ('l'a-jFi-Ki-Bestaud (IF>). 

' Die in Klammern i;eset/(en röiniHhen Zitlern bezeichnen die Waldtypeii, ^. S. 266. 
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Formica luguhris Zett. 

Stuhlock, Fisclibadicr Alpen, Stmk., 1650 m, 1 N., an Waldf^rcnze in Latsdicn-Bcstand mit 
einzelnen I'i (III.)), 

Stuhleek, FisthbadKT Alpen, Stmk., 1550 m, 2 N., in Grünerlenbestand (III.-i)- 

Turradier Hohe, Knt./Stmk., 195C m, 1 N,, in Zuer-siraiiehlieide an „letzter" Zlrbe 
(Hl^i)- 

Alpl-Paß, I isdibadier Alpen, Stmk., 1000 m, } N., in 80j. li-Ki-Lä-Bestand (IIIi). 

Alpl-I'al,<, lisdibadier yMpeii, Stmk., 1030 m, 1 N., am Bestandesrand eines 80-1001 I'i- 
(Ta-I,ä-Ki-)15estandes (IIIi). 

Alpl~Pal5, I isehbadier Alpen, Stmk., 1050-1070 m, 13 N., in 60j. Ti-Bestand und an 
dessen Bestandesrand (Uli). 

Kindbers i. Mürztai, Stmk., 650 m, 1 N., in 12j. b'i-I.ä-Ki-Kultur neben 80i. Baum- 
holz (II2). 

Kindber^ i. .Vlürztal, Stmk., 750 m, 1 N., in lockerer, noch nicht geschlossener 201. Fi- 
Ki-Lä-Dickung (II,,). 

„Urwaldlahn" beim Urwald Rotwald, Nö., 1180 m, 1 N., auf Lücke in Bu-Dickunir aus 
Anflug (lU). 

„Stcinloch" beim Urwald Rotwald, \ö., 1000 m, 1 N., in 5j. Fi-(Bu-Ta-Ah-)Kultur 
neben 2 Vorwuchstannen (II2). 

Mühiau bei Admont, Stmk., 750 m, 1 N., auf Lücke in 80-85i. Fi-Bu-(Ta-)Beri;ah- 
Mischwald (llo). 

Mühlau bei Admont, Stmk., 750 m, 1 N., in lOj. Fi-Bu-Kultur (H2). 

Kaiscrau bei Admont, Stmk., 1200 m, 3 N., in 8j. Fi-{Lä-)Kultur (Uli). 

Kaiscrau bei Admont, Stmk., 1200 m, 2 N., in lOOj. locker geschlossenem, stellenweise 
lückigem Fi-Lä-Bu-(Fi-)Altholz (1II|). 

Kaiserau bei Admont, Stmk., 1200 m, 1 N., auf Lücke in 20j. Fi-Lä-Dickung (Uli). 

Admonter Kalbling, Stmk., 1700 m, Finzelgänger in Latsdienbestand (lllnj- 

Nahe Kaiserau bei Admont, Stmk., 1000 m, 1 N., in 40j. F'i-Stangenholz (llj). 

Flaindlkar im Gesäusc bei Admont, 1120 m, 1 N., in Latsdienbestand (IIL)). 

Grimminghütte, Kladiau, Stmk., 1800 m, 2 N., auf Alm an La (IIb.). 

St. .lohann a. Tauern, Stmk., 1800 m, 1 N., in SOj. Fi-(La-)Bestand (III|)- 

Radstädter Tauern, Salzb., 1740 m, 1 N., in FFeidelbeere und Wacholder in lockerer 
Fi-Lä-Zi-Bestockung (HL)- 

Licgnitzalpe bei Tamsweg, 1520 m, 1 N., auf Alm an La (III,). 

Rappelkogel, Stubalpe, Stmk., 1900 m, 1 N., in Grünerlenbestand (Fi) (III;)). 

Rappelkogel, Stubalpe, Stmk., 1640 m, zahlreiche Nester neben anderen der F. cxsectj 
auf locker mit Fi bestockter Alm (Uli). 

Gleinalpe, Stmk., 1150 m, 3 N.. nahe Fi-Bcstand an Weidezaun (Uli). 

Koralpe, Stmk. Knt., 1800 m, 1 N., an Baumgrenze in lockerer Fi-La-Bestockung (TIF))- 

Goldeggebiet, Knt., 1880 m, 3 N., in Grünerlenbestand mit einzelnen Lärchen (HFt). 

Patsdierkofel bei Innsbruck, Tirol, 2150 m, 1 N., in Zwergstrauchheide neben Krüppel- 

Lä (III;,). 

Patsdierkofel bei Innsbruck, Tirol, 1750 m, 1 N., an geworfener Fi in locker bestocktem 
F'i-Fä:Zi-Bestand (lllo). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 1850 m, lanzelgänger und 1 N., in Latschen- und 
Wadiolderbestand (III;,). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 1780 m, 2 N., in lockerem La ■(Fi-)Bestaiul (TIF.). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 1500 m, 1 N.. in lockerer Bu- Fi-Lä-I)iekung (Hh)- 

Vennatal am Brenner, Tirol, 1360 m, 1 \., an Fi- Altholztrauf (Uli). 

Vennatal am Brenner, Tirol, 1500 m, 1 N., auf mit La- uiul Fi-bestoekter Alm (III,). 

Mandarten im l'iiztal, Tirol, 1780 m, 2 N., in ] leidelbeere und Wadiolder an Solitar- 
tidite (IIF.). 

Formica iKjitilonia Yarrow 

Plallensaitel, lisdibadier Alpen, Stmk., L^OO m, 10 N., In -lOj. lüekigem, stellenweise ge- 
sdilossenem Fi-BeMaiul (III,). 

L'rwaKl Kot«ald, NO., Abi. ICOb, 1050 111, 5 N., 111 bis über -lOCj. ■Fa-Bu-Fi-(Bergah-) 
Urwald (!1,.V 

Urwald Koiwakl, \U., Alu. 1 10, "50 m, 3 N., in bis ulu-r .^GOj. 'I'a-IUi- Fi-(Beri;ali UI-) 
Urv,ald (ILO. 

L rwald Roiwald, NU)., Abi, 110, 1240 111, 6 N., bis über 400j. lockerer Bu-Fi-Ta- 
(l'.er;;,ili-)Uiwald \\\']. 
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„Sauberbodcn" beim UrwaW Rotwald, NO., 1050 m, 6 N., in ca. 120j. Ta-Bu-Fi- 
Bergali-Misdibcstaiui (Ha). 

„Sauberboden" beim Urwald Rotwaid, Nö., 1050 m, 22 N., in 120j. Fi-Ki-(Bu-Ta-) 
Wald (IIa). 

Urwald Rotwald und unilifi;ende Wirtsdiaftswäldcr, Nö., 790-1240 m, 40 N., in Ta- 
Bu-Fi-Bcrgab-,Mischwald und l.a-li-Wald (11.). 

Budrau bei Adniont, Nö., VOC ni, 9 \'., in 10-30). loclscrer, stellenweise lückigcr Fi-Li- 
DiAunt; (11!,). 

ßuchau bei Admont, Sinik., 950 m, 7 N., 90-iOOj. lockerer, stellenweise lichter Fi-Ki^ 
Ta-Lä-MischwakI (lU,)- 

Budiau bei Admont, Stmk., 2 N. (Uli)- 

Kaiscrau bei Admont, Simk., 1200 m. 1 N., auf Lie+itunj; in Fi-(Bu-Beryah-)Wald (Uli). 

Grimmin};hütte, Klachau, Stmk., 1800 m, 4 N., auf Lichtunt; in Lä-Fi-Wald (lllä). 

Tauradital im Lungau, Salzb., 1600 m, 2 N., in lichtem l.ä-Wald (IIb»). 

Gleinalpe, Stmk., 1150 n), große Kolonie in 50j. lockcrem Fi-Bestand (IIIi). 

Turrachcr Höhe, Knt. Stmk., 1740 m, 6 N., in 40-60J. locker bestocktem Zi-La-Fi-Wald 
(Uli). 

Turrachcr Höhe, Knt., Stmk., 2 N., in sehr locker bestocktem Zi-Lä-Fi-Wald (IlI->). 

Turrachcr Höhe, Knt. Stmk., 186C m, 4 N., in Grünerlenbestand mit einzelnen Zi-i,ä- 
und Fi (ill,). ■ 

Goldegg, Knt., 1880 m, 2 N., m Griinerlenbestand mit einzelnen ca. lOOj. La, Wacholder 

(III»). 

Goldegg, Knt., 1800 m, 2 N., auf Alm bei Fi-Solitären (IIU). 

Goldegg, Knt., 1760 m, 8 N., in 60]. locker geschlossenem Fi-Lä-Wald (Uli). 

Saalfcldcn, Salzb., 720 m, große Kolonie in 70). Fi-Bu-La-Bestand (IIa). 

Nordkettc bei Innsbruck, Tirol, 1800 m, 1 N., in La-La-Bestand (IH2). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 1680 m, Einzelgänger (Uli). 

Vennatal a. Brenner, Tirol, 1360 m, 4 N., unter Fi-Altholztrauf (Uli). 

Mandarfen im Pitztal, Tirol, 1780 m, 1 N., in Fi- Wald (IHi). 

Windisch Bühel, Gailtaler y\!pen, Knt., 1080 m, 2 N., in 120j. dicht geschlossenem Ta-Fi- 
(Lä-)Wald (IIo). 

F. nigricans Em. oder cordieri Bondr. 

Alpl-Paß, Fischbacher Alpen, Stmk., 1030 m, 17 N., in 8-12J. Fi-Lä-{Ki-Bi-)Kultur (Uli). 

PfafFensattel, Fischbacher Alpen, Stmk., 1480 m, 1 N., auf Alm (Uli). 

Leithagcbirgc, Bgld., 250 m, 1 N., in Trockenrasen vor Fi-Hb-Bestand (1). 

Bad Fischau bei Wiener Neustadt, Nö., 400 m, 1 N., in locker geschlossenem Fi-Ski-Ta- 
Mischwald (1). 

Bad Fischau bei Wiener Neustadt, Nö.,'260 m, 1 N., am Fulh einer Ski, vor Wald- 
rand (I). 

Gießhiibel bei Wien, NÖ., 300 m, 1 N., an trockener Straßenböschung (1). 

Gießhiibcl bei Wien, .Nö., 350 m, 1 N., an trockener Straßenböschung (1). 

Guntramsdorf bei Wien, Nö., 200 m, 1 N., auf Trocken wiese (1). 

Perditüldsdorf bei Wien, NÖ., 250 m, 7 N, an F'cldrain in Heckenreihe (1). 

Wien, am Bisamberg, Nö., 310 m, 1 N., in Trockenbusch wald aus Fi-Ski-Schlehdorn (1). 

Admoiii, Stmk., »CO m, i .N., auf Waldlichtung in 80j. FTKi-Bestand (Uli). 

Leutsdiadi bei Leibnitz, Stmk., 350 m, 2 N., am ^X'aldrand eines Ki-l.aubn, Ischwaldes (1). 

Telfs, Tirol, 750 m, 1 N., in liditer Ki-l)lckung auf steilem Südliang (IV). 

Telfs, Tirol, 750 in, 1 N., auf Sdmeise in Rclikiföhrenwald (IV). 



/*'. triincoriini Fabr. 

Alpl-Paß, Fisdib.idier Alpen, Stmk., 1030 m, 2 N.. in S-!2i. Fi4.a-(KiT5i-)Kiiltur (111|1- 

Kindberg im .Miir/tal, Stmk., 750 m, 1 N., in i4j. Fi-Ki-Lä-Kuhur (H:;). 

Hieflau im F.nnsi.d, Simk.. 640 m, liii/elg.mger in 5- I2i. lUid id\uhur (lli). 

Gstatierboden bei /Xdiiioii!, Sinik., 670 m, I N., iii 70i. locker bis liicki;; bestocktem Kt- 
Fi-Uest.oul {[\'). 

lautfer-Wald bei Admont, .Stmk., 680 m, 9 N., in 30^40). vcrlichtetem Ki.( Ah- F:s4-ä^> 
Bestand (l\'). 

Mübkui bei Admont. Simk., 680 m. 1 N., in S lOj. Ki- Fi-(Ah l-ä-Ta-'lK..liur (IV). 
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Admont, Stmk., 900 m, 2 N., in 8 -Hj. I-i-Kultur (III,). 

Kaiscrau bei Admont, Stmk., 1200 m, 16 N.. in 8j. I"i-{Lä-)Kultur (Uli). 

Hall bei Admont, Stmk., 1750 m, 1 N., in I'i-(Lä-)Kuitur auf Fiußsdiotter (IV). 

Glemalpe, Stmk., 1150 m, 2 N., auf Sciilanflaclic (Uli). 

Rappelkogcl, Stubalpe, 1640 m, I N., auf locker mit M bestockter Alm (III,). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 850 m, 1 N., auf Schneise nahe Ki (Ib.). 

Formica cxsccta Nyl. 

AlpbPass, (ischbacher Alpen, Stmk., 1000 ni, 1 N., auf Weide an li (III,). 

„Urwaldlahn" beim Urwald Rotwald, Nö., I 180 m, 1 N., auf Alm (II2). 

Lanf^au bei Gaminn, Nö., 700 m, 1 N., in 4j. verunkrauteter Fi-Kultur (IIj). 

„Roseni;arten" beim Urwald Rotwald, Nö., 1640 ni, 1 N., in von Grasflächen durchsetz- 
tem Latschenbestand mit einzelnen Krüppcl-i-i, -La und -Ta (11!.)). 

Mühlau bei Admont, Stmk., 680 m, 16 N., in 8-lOj. Ki-Fi-(Ah-Lä-Ta-)KuItur (IV). 

Hall bei Admont, Stmk., 750 m, 1 N., auf Alm (IV). 

Admont, Stmk., 900 m, 2 N., auf Wiese und in 8-14J. vergraster Pi-Kultur (III])- 

Kaiserau bei Admont, Stmk., 1200 m, 7 N., in 8j. I'i-Lä-Kultur (Uli). 

Kaiscrau bei Admont, Stmk., 1200 m, 2 N., in 20i. noch nicht i:eschlossener Fi-Lä- 
DiAung (III,). 

Kaiserau bei Admont, Stmk., 1200 m, 1 N., auf Borst^raswiese (Uli). 

Admonter Kalbling, Stmk., 1800 m, 1 N., in steiniger Zwergstrauch- und Grasheide 
(1113). 

Admonter Kalbling, Stmk., 1700 m, 2 N., in Latschenbestand auf blockübcrlagertem 
Steilhang (III:,). 

Hclndlkar im Gesäuse bei Admont, Stmk., 1 120 m, 1 N., in Latschenbestand (IIL,). 

Taurachtal im Lungau, Salzb., 1600 m, 1 N., auf Alm (HF.)- 

Grimminghütte, Klachau, Stmk., 1800 m, 1 N., auf Alm (IIb.). 

Ramsau, Stmk., 1100 m, 1 N., in sehr locker geschlossenem Fi-Stangcnholz (IIIi). 

Häuser Kalbling, Stmk., 1200 m, 1 N., auf Wiese (Uli). 

Rappclkogel, Stubalpe, Stmk., 1910 m, 1 N., auf Alm (IIb,). 

Rappelkogel, Stubalpe, Stmk., 1700 m, zahlreiche Nester auf locker mit Fi bestoduer 
Alm (Hb.). 

Koralpe, Stmk. Knt., 175C m, 20 N., auf Alm vor Waldrand (III2). 

Turrac-lier Höhe, Knt./Stmk., 1750 m, 1 N., in 40~60j. sehr locker bestocktem Zi-Lä-Fi- 
Wald (IIb,). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 1850 m, 1 N., in steinigem Latschenfeld (II Li). 

Nordkette bei Innsbruck, Tirol, 1790 m, zahlreiche Nester in lockerem Latschenbestand 
(IIb,). 

Patsdierkofel bei Innsbruck, Tirol, 1800 m, 1 N., auf Wiese in lichtem Zi-Lä-Bestand 
(Hb.). 

N'cnnatal am Brenner, Tirol, 1500 m, 1 N., auf Alm (Uli). 

Mandarfcn im Pitztal, Tirol, 17-10 m, 1 N., in Zwergstrauchheide (llbi)- 

Raptifornüca (Formica) sanguuica Latr. 

öberweiden, Marchleld, 200 m, 2 Frdnester, auf trockener Wiese, eines unter morschem 
Ki-Ast (I). 




! - ,1 rv u H u r ^ 1 I 1 1 I , 

,.^'rwaldl,ihn" beim Urwald Rons ,ild, NÖ., I18C m, 1 .-.leiii-, 1 1 agernoiznest, aui 
sU'iiuiberlagerter unbcweulctcr .Mm (lb>). 

„Sicinloch" bcmi Urw.ild Konv.ild, Nö,, lOCO m, 1 N., unter Stiin in 5j. I'i-(Bu-Ta- 
luTgah-IMischkuhur (Ib'l- 

Kl.ius, Ö. Ö., 610 111, 1 Sioik , I L.igeiiiolz-, 1 F.rdncst, m 5-I2J. lUi-i:s-Mi-Fi-(I ä-1 
Naimveriüngung ( II ,). 

Pürg, Stmk., 700 ni, 1 Sunknesi, in locker bestocktem Linland (lli). 
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und i£^.äa«i/o«£a._;;i_+Jin-dcn Ostalpcn 
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/-!/'/'. 2. Karte zur Verbreituiig von F. nigricans oder cordicri N, /'. Irnncorum -"- T, 
C. c.vjcrM 1', uml A'. uingninva - S in den Ostalpcn 



Hai! bei Adniont, Stnik,, 7f>0 in, 1 l'.rdnest, unter Stein aut Wiese (!V'). 

Gstaiterbtiden bei Adntont, Stnik., fiSO ni, 2 Stoeknester, in 4 3j. stark verunkrauteter 
i iKuhur (IV). 

(jstatterb.Hleii bei Adniont, Sunk., 720 m. I Stein-, 3 Stock-, 1 1 ai;erho!/nesi, ni 100). 
lückis'.ein Ki-bi-tl a All )llest,uul (i\'), 

Cistatterboden bei Admunt, Siink., 670 in, l:inzeli;än^;er, in 70j. locker bis Uickii; be- 
stoekieni Ki-Iiln'siand (IV). 
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Mühlau bei Adnioiu, Stmk., 6H0 m, 3 Siockncstcr in 8-12i. Ki-i-i-(Ah-L;i-Ta-)Ku!tur 
(IV). 

Btichau bei Admont, Stmk., 900 m, I Stocknest, in 10-30i. lückiger Fi-I.ä-Dickun^ (lüi). 

Tamswcg, Sal/bg., 1100 m, 1 Stocknest, in 20]. M-Kultur auf Lücke (Uli). 

Kraubatli, Stmk., 600 m, 2 Steiiinestcr, 1 Slockncsi, in SOj. lichtem Ki-i'i- Bestand (IV). 

Radstadt, Sal/bg., 800 m, einij^e Nester an Südtranf eines i'i-W'aldes, 1 Nest unter 
Stcin und 3 Stoekncstcr auf Wiese [\\t)- 

Koralpe, Stmk. Ktii., I3.SC ni, I Nest, unter Stein auf Weide (Uli) 

Weissensees^ebiet, Ciailtaler Alpen, Knt., SSO ni, 2 Stock-, I Lai^erholzne.st, in 70j. lich- 
tem Ki-I'i-(liu-l.a-)Bestand (IV). 

Patscherkofci bei Innsbruck, 'l'irol, lO.SO m, 1 Stocknest, in 5j. ['i-Anflui; auf .xerothermer 
Schneise (Uli). 

Patscherkofel bei Innsbruck, Tirol, 700 ?ii, \ N'., in Felds^ehöiz (ili). 

Innsbruck, Sillscliluchtwci;, 650 rn, I-.iiizelgäni^cr (Ilt).' 

Zirl bei Innsbruck, Tirol, 600 ni, I N., unter Stein m Ki-Hasel-l-eldi;ehülz (IV). 

Zirl bei Innsbruck (Ruine Tra;.;enstein), Tirol, 700 m, 1 N., an Stein in lückigem Ki-Be^ 
stand mit Wacholdcrunterstand (IV). 

Die Fundortlisten und die Verbreitungskarten (Abb. 1 u. 2) zeigen, daß, 
regional gesehen, das gesamte Gebiet der O.stalpen zum Verbreitungsareal 
der acht hügelbauenden Waldameisen gerechnet werden kann. 



2. Höhenverbreitung 

Über die relative Höhenverbreitung der hügelbauendcn V/aldameiscn ergibt 
sich aus den vorliegenden Aufnahmen ein recht befriedigendes Bild, und 

J-„1-.1L ' 



zwar deshalb, weil die Verhältnisse in den 
verschiedenen Aufnahmegebieten durchaus 



übereinstimmende Züge aufweisen. In Abb. 3 
ist die vertikale Verbreitung der acht hügel- 
bauenden Waldameisen graphisch darge- 
stellt. Die Tabelle 3 ergänzt die Darstellung, 
indem sie Aufschluß darüber liefert, wieviel 
Prozent der Nester der einzelnen Arten in 
den Höhenstufen bis 500 m, zwischen 500 
und 1000 m, zwischen 1000 und 1500 m und 
über 1500 m gefunden wurden. Man ge- 
winnt so einen, wenn auch groben Eindruck, 
wo die Vertcilungssehwerpunkte der Arten 
liegen. Nach Abb. 3 und Tab. 3 lassen sich 
bezüglich ihrer Höhen Verbreitung zwei Vie- 
rergriipp.en ausscheiden. Die erstere mit F. 
riifa, }' . polyctcna, /'. nigricans oder cordicri 
und R. iangttnicd hat ihren Schwerpunkt 
unter 1000 m .Seeliöhe und beherrscht die 
Ebene, Vorbergzone und die inneren und 
mittleren Ck-birgslagen; die zweite Gruppe 
mit /■'. liigiibrii, /■'. a/jitiloiia, /'. tritncorntn 
und C cxfvcia lierrscht in den höheren Ge- 
birgslagen \()r und hat ihren Verbreilungs- 
schwei-punkt um mul über 1000 m .Seehöhe. 
/' . rti^d fand ich zwischen 150 m (Neu- 
siedl a. See) und 1080 (Windisch lUihel, G.iihalcr .Mpeii). 89",'(: ihrer Nester 
iai'.en unterhalb von 1000 m Seehöhe und nur II "/o zwiselien 1000 und 
1080 m (Tab. 3). 



1- 



Ahh. .J. Die 1 lühcnverbreituni; der 

hü'.;elbauendeii Waldameisen in den 
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Tahelle 3 

Höhenverteilung der hügclbaucnden Waldameisen in den Ostalpen in Prozent 
der aufgefundenen Nester 
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F. polyctcna kam zwischen 180 (Zurndorf, Bgld.) und 1270 m vor und 
wurde auch einmal bei 1620 m (Tauplitz) gefunden. 79 "/o der Nester dieser 
Art fanden sich bis 1000 m, 18«/« zwischen 1000 und 1500 m und 3 "/o, dar- 
über. 

F. nigricans oder cordicri trat zwischen 200 (bei Wien) und 1480 m (Pfaf- 
fensattel/Stmk.) auf. Die Art hat ihren Verbreitungsschwerpunkt sicher auch 
unterhalb von 1000 m. Die relativ hohe Nestzahl von 48 "Ai in der Stufe 
zwischen 1000 und 1500 m täuscht hier. etwas, weil die 17 Nester umfas- 
sende Kolonie vom Alpl-Paß bei 1030 m Seehöhe gerade noch in diese Stufe 
fällt. 

R. sanguinca kam zwischen 200 (bei Wien) und 1350 m (Koralpe) an 
trockenen, heißen Standorten vor, und zwar mit 52 'Vo aller Nester in der 
Höhenstufe zwischen 500 und 1000 m. 

F. lugubris traf ich zwischen 650 (Kindberg i. Mürztal) und 2150 m (Pat- 
scherkofel b. Innsbruck) an. 82 "Ai der Nester dieser Art kamen über 1000 m 
vor, davon 33 "/u in der Stufe iiber 1500 m. 

F. aqiiilonia fand ich zwischen 720 (Saalfelden) und 1880 m (Goldegg 
Knt.). Mit 57 "A: ihrer Nester hat sie einen deutlichen Schwerpunkt in der 
Höhenstufe zwischen 1000 und 1500 m. 

F. truncorum trat zwischen 640 und 1640 m auf und war mit 43 "/u aller 
Nester in der Höhenstufe zwischen 500 und 1000 m und mit 54 'Vo in der 
Stufe zwischen 1000 und 1500 m vertreten. 

C. cxsecta fand sich in meinen Proben zwischen 680 (Mühlau b. Admont) 
und 1910 m (Rappelkogel/Stmk.). 47".o ihrer Nester kamen in Lagen über 
1500 m vor. 

Von den vier nützlichen Waldameisen steigt /'. lugiibris im Gebirge 
regelmäßig am höchsten. Ich habe eine ganze Anzahl von Protilen in den 
Ostalpen untersucht und in keinem einzigen Falle gefunden, daß /'. aqiii- 
lonia oder gar /'. polyctcna oder f. riifa ihre Nester höher oben angelegt 
hätten als /'. higuhris. 

Am Cioldegg (ivnt.) nistet allerdings f. aqtalonia neben F. lugubris im 
gleichen Gninerlenbestand liei IS80 m. 

In Tabelle 4 sind für tue nähere Umgebung von Admont und Innsbruck 
die lAimlone der luigelbaueiulen Waldameisen nach der 1 iöhealage geordnet 
angeführt, im l'alle \ on Innsbruck entstammen die niehtemgeklannnerten 
I undonangahen einem Siiilproti! an der Nordketie vom I laielekar bis zur 
1 lungerliurg und iHe eingeklammerten einem Nordprofi! am Patscherkotel 
vom G>bservat()rium über ls;ls zur Sillschlucht. 
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Tabelle 4 



Fundorte von Nestern der hÜRclbnuendcn Waldameisen im Räume von Admont 
und Innsbruck nach der Hölieniaj^c geordnet 



AJmiiiu Innsbruck 



r. lu^t,l>ris 750, 1000, 1120, 1200, 1300(1700), 1780, 

1700 m 1850 (2150) m 

C. exsfcla 680, 750, 900, 1120, 1790(1800), 1850 m 

1200, 1700, 1800 m 

l'.aqutlonia 900, 950, 1200 m 1680, 1800 m 

F. polyetena 680 m 1270 m 

t'-ruja 670, 680, 900 m (1050), 1070 m 

R. ianqmncd 650, 670, 680, 720, 750, (650), (700), (1050) m 

900 m 

f. tritncorutn 640, 670, 680, 750, 850 m 

900 m 

F. nigricans 800 m 

o. cordicri 



Ein ähnliches Bild wird man an vielen anderen Orten der Ostalpen (z. B. 
am Radstadter Tauern, auf der Turracher Höhe usw.) finden. 



3. Waldtypenmäßige Verbreitung 

Im vorhergehenden Kapitel über die Höhenverbreitung ist gezeigt worden, 
daß die hügelbauenden Waldameisen den Gcbirgswaid nicht gleichmäßig 
besiedeln, sondern gegeneinander verschobene Verbreitungsschwerpunkte 
besitzen. Da sich mit der Höhenlage auch die Zusammensetzung des Waldes, 
der Waldtyp ändert, fragt es sich, ob das Vorkommen der Ameisenarten von 
der Beschaffenheit des Waldes beeinflußt wird. Diese Frage ist vorerst nicht 
zu beantworten, weil wir noch so gut wie nichts darüber wissen, inwieweit 
die Ameisenarten von bestimmten Baumarten und deren Phytophagen ab- 
hängig sind, insbesondere von ihren spezifischen Aphiden, die ja teilweise 
von den Ameisen wegen ihrer zuckerhaltigen Ausscheidungen (Honigtau) 
belaufen werden. 

Tür derartige Untersuchungen können Beobachtungen über die Vergesell- 
schaftung von Baumart bzw. Waldtvp und Insekt von Nutzen sein," wenn 
sie auch vorerst in keiner Weise klären, ob eine echte Abhängigkeit besteht. 

hs läßt sich jedenfalls zeigen, daß zumindest die extremen Waldtypen 
eine speziiische Ameisenfainia aufweisen. 

Die von mir aut ihre Ameisenhiuna hin untersuchten Gebirgsstandorte 
können nachstehenden W'aKltypen zugeordnet weixlen: 
1 l'a-1 Ib-Wälder tler collinen Stufe; unter 600 m. 
lli Bu-Wälder der initeren .MontansUife; ca. 600 SOO m. 
IL' (i-i-)IUi-'ra-Misch\\ äkler ik'r Moiuansuife; ca. 800 1100 1200 m. 
Uli ('ra-)l.ä ii- Mischw äidei- ck'r liochmomanen-subalpiiien Stufe; 
ca. 1 100 1200 1500 1700 m. 
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III:; (Fi-)Lä-Zi-Mischwäldcr der subalpinen Stufe; ab ca. 1500/1700 m. 
IILi Krummholzbestände (Grünerlcn- und Legföhrcnbcständc) und Zwerg- 

strauchheide; 
IV (Fi-Lä-)Führenwäldcr der montanen Stufe; ca. 650-900 m. 

In Tabelle 5a und b ist zusammengefaik, in wieviel Biotopen des jeweili- 
gen Waldtyps die Arten gefunden wurden (Spalte 1) und in wieviel Prozent 
der Gesamtbiotopzalil des betreffenden Waldtyps (Spalte 2). Spalte 3 ent- 
hält den Prozentsatz der Gcsanitnestzahl der Art, der auf den jeweiligen 
Waldtyp entfällt; in Spalte 4 ist schließlich noch die Anzahl der Nester pro 
Biotop angegeben. 

Die wichtigsten Ergebnisse sind folgende: 

Wie bei der Höhenverbreitung können wir auch bezüglich der Verbrei- 
tung nach Waldtypen die zwei im vorigen Kapitel charakterisierten Vierer- 
gruppen unterscheiden, was damit zusammenhängt, daß die Ausbildung der 
Waldtypen ± eine Funktion der Höhenlage ist. 

In Tabelle 5 sind die beiden Gruppen auf einen Blick daran auseinander- 
zuhalten, daß die rufa-, polyctcna-, nigricans-, sanguinea-Grup]pc in der 
collinen Stufe relativ stark vertreten ist, während die litgubris-, aqmlonia-, 
truncorum-, exsecta-Grup^i^ dort fehlt. 

Die Armut der reinen Bu-Wälder (IIi) an hügelbauenden Waldameisen 
ist besonders auffallend. Die nützlichen Arten, wozu ich hier /'. rufa, F. 
polyctena, F. lugiibris und F. aquilonia rechnen möchte, fehlen in den von 
mir untersuchten Biotopen völlig. Diese Erfahrung machte ich auch im Elarz, 
Thüringer Wald, Schwarzwald und Schweizer Jura. Nester dieser Arten 
fand ich nur dort, wo Nadelhölzer trupp- und horstweisc beigemischt waren, 
und sie waren in diesen Fällen in oder in der Nähe dieser Nadelholzgruppen 
angelegt. 

£^J2:«iI£Oi:M2.JiU]i..-&uläitl^^.^ der 

Buchenstuf &-aJttß.«JiaJJs.,d«sJX^kk^ 

In den Lä-Zi-Wäldern (IIF') und in den Grünerlenbeständen sowie den 
Zwergstrauchheiden (IILO fehlen F. polyctcna, F. rufa, F. nigricans, F. trun- 
corum und Ä. sanguinea''. 

F. lugubris, F. aquilonia und C. cxsecta, die in diesen subalpinen Stufen 
stark vertreten sind, fehlen ihrerseits in den collinen Ei-Hb-Wäldern (I) und 
in den montanen Bu-Wäldern (IE). Die ersteren zwei Arten meiden auch 
die montanen Eöhrenwälder (IV) gänzlich. 

Dieser Waldtyp, der inner Berücksichtigung aller Formiciden am arten- 
reichsten ist und auch von den hügelbauenden Waldameisen /'. nigricans, 
F. truncorum, R. sanguinea und z. T. auch C. exsccta relativ stark besiedelt 
wird. Zeichnet sich ebenfalls durch seine Armut an nützlichen Waldameisen 
aus. In seiner extrem trockenen Variante, dem l'rica carnca-rclchcn Relikt- 
föhrenwald, fehlen sogar /'. riifa und F. polyctcna, zwei Arten, die in fri- 
scheren Föhrenwäldern, überall dort, wo Fichte, Tanne oder Eärche bei- 
gemischt sind, auftreten können. Die auffallend schwache Besiedlung der 
montanen Föhrenheidewälder der Ostalpen mit nützlichen Waldameisen ist 
em Phänomen, das noch studiert werden muH und eingehender in meiner 
Arbeit „Zur ökiilogie der Ameisen mitteleuropäischer Cicbirgswälder" 

■' l'.s inu(^ wcihl iiidit Ih-soiuIlts Ih-ioih w ltJoii, d.\ii d.is Wort „fehlen" oii;oniluh iimiior 
Keilscii sollu- „lelilcn m lueiiien Piulicn". h s soll damit nidit /um Aii'-Jcuek ;;i'hrailu wer- 
di-n, d.tls tlie Art in dem iHMretieiulen W'.ildtyp ülierh.inpt iiieln \orkaine, Sie diirtle aber 
dort /umindest selten sein 
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(Eichhorn 1962) erörtert wird. Eschi:rk.h (1942) weist übrigens auch schon 
darauf hin, daß die I-öhrcnwäldcr arm an nützlichen Ameisen sind. 

In Beziehung auf die Waldtypen Verteilung zeigen einerseits F. rufa und 
h. polyctcna und andererseits f. lngubris und /'. aquilonia ähnliche Züge. 
F. rufa und /■. polyctcna besiedeln die collinen l'i~i Ib-Wälder (I), die fri- 
schen Führen Wälder (IV) und die (I'i-)Bu-Ta- Wälder der montanen Stufe 
(Ili)- l)ic ('la-)Lä-b'i-Wälder der hochmontanen-subalpiiien Stufe (Uli) 
werden nur örtlich besiedelt. Mein Material reicht leider nicht aus, um fei- 
nere Unterschiede hinsichtlich der Relation der beiden Arten zu den Wald- 
typen herauszuarbeiten. Es sei nur darauf hingewiesen, daß F. polyctcna im 
Waldtyp 1 (Ei-Ilb- Wälder) nur in 15"/o aller Biotope auftrat, während 
/•. rufa m 40 'Vo aller untersuchten Biotope vorkam und daß außerdem 
F. polyctcna-Ncstcr oder „Mischkolonien" dieser Art mit F. aquiloma im 
Gebirge emige hundert Meter höher gefunden wurden als solche der F. rufa 
(Abb. 3). In Beziehung auf den Ort der Nestanlage (Lichtfaktor) unter- 
scheiden sich beide Arten deutlich (Kap. IV). 

/'. lugubris und /'. aquiloma besiedeln die (Fi-)Bu-Ta-Mischwälder der 
Montanstufe (11-) und die nach oben anschließenden Waldtypen der hoch- 
montan-subalpinen Stufe (III,, III,, IIl:i). Es fällt auf, daß F. aquiloma im 
Krummholzgürtel und in den Zwergstrauchheiden (Uli) gegenüber F. lugu- 
bris zurückbleibt. Aus Spalte 4 (Anzahl der Nester/Biotop) geht deutlich 
hervor, daß /'. aquilonia noch weitaus ausgeprägter zur polydomen Kolonie- 
budung neigt als F. lugubris. 

^ F. mgricaris kam in 45 "/o aller Ei-Hb- Waldbiotope (I) vor und hat in 
diesem Waldtyp ihren Verbreitungsschwerpunkt. Auch die montanen Föh- 
renwälder (IV) werden von dieser Art gerne besiedelt. Die hohe Nestzahl 
pro Biotop (Spalte 4), die im (Ta-)Lä-Fi-Mischwald (III,) zutage tritt, gibt 
ein falsches Bild und ist eine Folge der starken Kolonie vom Alpl-Paß (vel 
Kap. IIIj). ^ ^ ^ ■ 

F. truncorum meidet nach meinen Aufnahmen in den Ostalpen die Ei- 
Fib- Wälder (I) und die der subalpinen Stufe (III, u. IILt) und erweist sich so 
als Art der „mittleren Gebirgslagen". Bei Fiann. Münden tritt sie noch in 
der Ei-Hb-Stufe auf. 

Nach Bktrem (1960) tritt die Art, soviel bisher bekannt ist, nicht kolonie- 
bildcnd auf. Ich fand jedoch zweimal eine recht hohe Nestzahl, Biotop 
(Spalte 4), was dafür spricht, dafs Kolonieverbände vorkommen. 

C. cxscctahcwv/x einen ähnlichen Verbreitungssehwerpunkt wie F. lugu- 
bris mdan sie besonders häufig im subalpinen (F'i-)I,ä-Zi-Mischwald (III-.) 
und im Krummholzgürtel und der Zwergstrauchheide (IIF;) vorkommt. Sie 
beweist aber dadurch eine größere ökologische Valenz als /•.' lugubris, als sie 
auch in den montanen (Fi-)Bu-Ta- Wäldern (II,) und sogar m den momanen 
Fohrenwaldern (IV) nicht selten auftritt. 

Daß die Art zu ausgesprochener Koloiiiebildung neigt, ist bekannt und 
geht aus Spähe 4 meiner 'l'abelle 5 hervor. 

R. saiigunica tritt in allen W'aldtvpen in zusagenden Biotopen auf, dringt 
aber nach oben nicht in die Stufe der subalpinen (Fi-)Lä-Zi- Wälder (HD) 
und in den K iiimmholzgürtel (111,!) vor. 
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4. Die hügclbaucrttlcn Waldameisen im Urwald Rotwald und den 

angrenzenden Wirtschaftswäldern 

Im Urwald Rotwnld, einem typischen montanen (Fi-) Bu-Ta-Mischwald 
(Waldtyp IIi', siehe Kapitel Ill.i), bot sich Gelci^enheit, die Ameisenfauna in 
einem von Menschen völlig unberührten Gebiet zu studieren. Daß gerade 
das im Hinblick auf die künstliche Vcrmehruni; der nützlichen Ameisen von 
außerordentlichem Wert ist, braucht nicht betont zu werden, erlauben uns 
doch quantitative Aufnahmen wichtige Rückschlüsse auf das „biologische 
Fassungsvermögen" dieser ursprünglichen Biotope. Es ist das Verdienst 
E. ScHiMiTSCHKKs (1953 u. 1954), die Bedeutung des letzten Urwaldes der 
Alpen für die naturwissenschaftliche Forschung erkannt und in grundlegen- 
den Arbeiten bewiesen 'zu haben. 

Seine Untersuchungen mußten leider für viele Jahre ausgesetzt werden 
und wurden erst 1958 wieder aufgenommen. Nachdem bereits E. Adeli 
(1962) eine Diplomarbeit zur Ameisenfauna des Urwaldes Rotwald und der 
angrenzenden Wirtschaftswälder verfaßt hatte, bot sich mir vom 26. Juli bis 
3. August 1960 und vom 5. bis 8. August 1962 Gelegenheit, quantitative 
Erhebungen im gleichen Gebiet anzustellen. 

Im Kleinen Urwald, der von Wirtsehaftswäldern umschlossen, in einem sanft nach Nord- 
westen geneigten Kessel liegt, wurde im Bereich der bekannten „Stelzcnfichtc" bei 1050 m 
eine Fläche von einem Hektar auf die Ameisenfauna hin untersucht. Es handelt sich um 
einen bis über 4C0j. r'i-Ta-Bu-(Bergah-)Urwa!d mit einem ungefähren Holzartenanteil von 
Fi SO",!!, Ta 30" », Bu 40" n; im Unterstand mit bis übermannshohen Bu-Naturvcrjüngungs- 
horsten, reichlich Fi-Verjün- 
gung, aber fast nur bis 20 cm 
hohen Ta. 

Im Groikn Urwald (Abt. 
110), dessen höher gelegene 
Teile auf einem nach Süden 
exponierten Hang (/. T. in 
einem in der Gtfällsrichtung 
verlaufenden Graben) stok- 
kcn, während seuie untersten 
Partien ebenfalls durch eine 
Kessel läge ausgezeichnet 

sind, wurden zwei 1 Hektar 
große Mächen erfaßt, die 
erste bei 930 m und die 
zweite bei 1240 m. 

Der tiefer gelegene Bio- 
top entspricht in seinem 
Bestandescharakter ungetähr 
dtm vom Kiemen Urwald 
ist aber etwas dichter be- 
stockt (Abb. 4). 

Dagegen ist der bei 
1240 m autgenomniene ISio- 

top nicht nui stark nach Süden geneigr, sondern auch lichter bestockt und weist einen höhe- 
ren Bu- und Fi-;\ntul aul, während die Ta schon stark zurücktritt. 

Nahe der relativ tief liegenden Waldgrenze, wo der Urwald in i-i-(Bergah-)\\'ald über- 
geht, der sidi in zuiigciilörniigen, von (ieröilhalden und Grasilächen getrennten .Streifen 
noch ein Snick bergwäns zieht, wurden ebentalls orieniieremle Aufnahmen angesteih, 
.'\ul!erdem wurde em Ted einer durdi I asslneneinrils entsianilenen, sieinüberk>i;erteii Alm, 
die sich \'on der Waldgrenze her zungenlönnig nef in den (irolsen L'rwald herab erstieck;, 
auf ihre Aniei-.enfaun.i hm uniersucht, gewissernialsen aK extremes GegeiiMÜck zinii L'r- 
waldbioiop liei 1240 m. 

In den den Urwald umgebenden W irtschaftswäldem v.'urder. auch eine Reihe Biotope 
quantitativ und qualitativ aulgenoinmen. 
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Ahb. 4. Biotop im „Großen Urwald" 



^, . C. Luljhorn 

Die wichtigsten Ergebnisse sind folgende: 

Der Urwald Rotwald und besonders die angrenzenden Wirtsdiaftswäldcr 
zeichnen sidi durch einen beachtlichen Reichtimi an Nestern der nützlichen 
Waldameise f. aquilonia aus. Im Urwald nimmt die Nestdichte von unten 
{Biotop bei 950 m) nach oben (Biotop bei 1240 m) mit zunehmender Licht- 
stellung von 3 Nester/ha auf 6 Nester'ha zu. 

In dem 20-25 m breiten I'idnenstreifcn, der sich auf einem Felsrücken 
oberhalb des Großen Urwaldes bergwäris zieht, wurden auf einer Strecke 
von 150 m ('/'s ha) 8 Nester der /. aquihmia festgestellt. Darüber, im Be- 
reich der am weitesten bergwärts stockenden I'ichten traf ich Nester der 
F. lugubris an. In einem südexponiertcn, verlichteten bichtenbestand im 
Wirtschaftswald („Sauberboden"), der leider am Vortage gefällt worden 
war, so daß keine ganz exakte Aufnahme gemacht werden konnte, konnten 
auf einer Fläche von 200 X 30 m (-" -/n ha) 22 Nester vermessen werden, 
deren größtes allerdings nur einen Durchmesser von 1,00 m aufwies und 
eine Höhe von 0,60 m. Sicherlich waren noch etliche mehr unter dem Reisig 
und unter den Stämmen der gefällten Bäume verborgen und nicht zu er- 
fassen. Beiderseits des 2,80 m breiten Holzabfuhrweges zwischen Langpöden 
und dem Staudamm zählte ich an den Bestandesrändern der ca. 50-70). Bu- 
Ta-Fi-Wirtschaflswälder auf einer Strecke von 2 km auf Sichtweite (maximal 
40 m nach der Seite) 87 Nester mittlerer Größe (d. h. ungefähr 0,90 m lang, 
0,90 m breit und 0,40 m hoch). Im Inneren der meist geschlossenen Bestände 
beiderseits des Weges fanden sich weniger Nester. Es handelt sich, was sehr 
auffällig und bemerkenswert ist, bei allen diesen Funden aus dem Urwald 
und den umliegenden Wirtschaftswäldern überwiegend um Formica aqui- 
lonia. Das hatte sich bereits auf Grund meiner im Sommer 1960 entnomme- 
nen Proben ergeben. Ich habe das Ergebnis im August 1962 überprüft, nicht 
zuletzt deshalb, weil E. Adeli (1962) F. polyctena als die häufigste Ameise 
des Urwaldgebietcs bezeichnet. Hier liegt zweifellos eine Verwechslung mit 
/•'. aquilonia vor. Von 53 im August 1962 entnommenen Proben erwiesen 
sich fast alle als F. aquilonia, nur bei sehr wenigen könnte es sich um „Misch- 
kolonien" mit f. luzubr is handeln (vgl. Kapitel II). Letztere Art fintier sich 
im. Urwaldgebiet:, auf JKaikiir- und Freifliuiieu. sowie, an Bc.si:aiidescäiidßr.n, 
."■ksij.äil'^ j-.k'-rL' 4t^-'^- Au ifÄlligX MiuJ,mm,.ä2.^. WaUiesi«iUire. 
^Überraschend, insbesondere im Hinblick auf die in den Urwaldbiotopen 
gemessenen relativ hohen Lichtwerte, ist das verschwindend geringe Vorkom- 
men anderer Ameisenarten. 

Ich fand im Sommer 1960 außer /•. aquilonia nur einmal Myrmica ritgi- 
tioäii in einem Lagerholzstamm. Schimiischhk (1953) fand diese Art häu- 
figer. 

Die I'rage der Begleitarten wurde im August 1962 ebenfalls überprüft, 
weil I"^. Ai)i Li (1962) außer /,. ni<;^cr noch andere Arten \üm Urwald er- 
wähnt. Das l^rgebnis meiner Autnahme entsprach praktisch dem der ersten: 
im geschlussetien Urwald telilen andere Arten fast vollkonnnen. In der Nähe 
des quaiuitau\' autgenommenen Biotops bei 1240 m konnten auf einer Lücke 
Scoiuyntitca rttbida, Tclraifioriuin ucspituni und Formica Icnhuii aufge- 
hnuten wertlen. 

Der lu!uK>n hegt aber bereits ni der Rand/one zur „Urwaldlahn". Nach 
den Licht\crliältiiisscn mi Urwald sollten mehr /Xmelscnarten und -nester 
vorkoninicii. Nach Si HiMnscm k ^1'>53) gelangen .illerch'ng.s nur 14,2"'» 
der auf der i-reitläche registrierten Stralilungsmenge auf den Boden. Das 
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feuchtkiihic Bestandesklima ist wahrschcinlidi für die meisten Ameisenarten 
unzuträglich. 

Außerdem sind die NX'inter im Urwaldgcbiet schncereich und lanj^ (Sc.ni- 

MiTSCHEK 1953). Vielleicht ist das der Grund dafür, weshalb sich nur hüs^el- 

baucndc, mit einem hohen ^ __ ^ ^^ 

Temperaturrej^ulationsver- Jp""^*^ * 

mögen ausgestattete Ameisen , »^ 
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halten können. 

Daß sich gerade die 
maharte" niontan-subal 
Formica aqttüoyiia den Ur- 
wald eroberte und konkur- 
renzlos beherrscht, spricht 
auch dafür. 

Die Frage der Begleit- 
arten, insbesondere aus der 
Serw/orwictT-Gruppe ist des- 
halb von Interesse, weil sie 
Rückschlüsse auf die Art der 
Koloniegründung bei /*'. aqui- 
lonia erlaubt. Wenn die Hilfs- 
ameisen im Urwald fehlen, 
muß F. aquilonia zu selbstän- 
diger Koloniegründung fähig 
I sein. 

Die Verhältnisse im Ur- 
wald vermitteln einen guten 
Einblick über das „Fassungs- 
vermögen" eines von antro- 
pogenen Einflüssen freien 
Waldes. Man gewinnt den 
Eindruck, daß sich eine „na- 
türliche", den Umweltsbedin- 
gungen angepaßte Nestdichte 
eingespielt hat, die wichtige Hinweise für ähnliche Waldtypen geben kann. 
Es wurde bereits erwähnt, daß sie im südexponierten Großen Urwald von 
unten nach oben mit zunehmendem Lichtstand und unter gleichzeitigem Zu- 
rücktreten der Ta zugunsten der Bu und Fi von 3 auf 6 Nester ha ansteigt. 
Die Nester im Urwald sind besonders in den dichteren unteren Lagen nicht 
sehr groß imd vermutlich auch volksschwach, da sie keine größeren Erdwällc 
aufweisen, die auf vornehmlich unterirdische Lebensweise hindeuten würden 
(Abb. 5 und Tabelle 6). 

Tidwlk 6 

Miniere Nestgröße in i Urw.Tkibiotopcii 




Abb. >. Nest der F. uqttilonia mi Kleinen Urw.itd 
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Nach Adi-.li (1962) endete ein von ihm aufgegrabener Bau in 70 cm 
Tiefe ohne in Grundwassernähe vorzustoßen; ein anderes Nest im Wirt- 
schaflswald reichte dagegen 1,50 m tief. Adiij führt die „geheninite Vermeh- 
rungsfreudigkeit" der Roten Waldameise im Urwald in erster Linie auf das 
feuchtkiihle Klima zurück, das die Bewegungsaktiviiat beim Nestbau, ßeutc- 

sammeln und anderen 

j^M t i u, i iw»i,'^j.,'<%.!>j;^i ' i- i '>-" i ua. ' » 










Verrichrmigen hemmt, 
und auf den Mangel an 
Insektennahrmig. 

Gegenübe.- der Ar- 
t£JijiaXUAL,„UJl.UJXÄaJ d 
übcr-raiclit^aiacJklch- 
tum auf,.dcx.jduaii«.aca 
Law ineiiciiiriß.„,CÄtÄaji- 

denen unbcwci4e,tcn 
Alni.^ 

picscr Biotop (Abb. 
^) war mit 17^S££zies^ 
der arttii^lSä^-. von 
allen von mir in den 
Ostalpen aufgenomme- 
nen überhaupt. 

15 Arten sammelte 
ich innerhalb von knapp 
zwei Stunden anläßlich einer quantitativen Aufnahme; das sind Ergebnisse, 
wie sie Gösswald (1962) bei Campigna in Italien erhielt. 

An dem mäßig steilen bis steilen Südhang taut der Schnee rascher als im 
Wald und die Aktivitätsperiode wird entsprechend länger. Die verstärkte 
Insolation fördert sicher auch die Entwicklung der Brut und ermöglicht auch 
Arten mit höheren Trockenheits- oder Wärmeansprüchen, wie Leptothorax 
tubcrum, Tetramorium caespitum, Lasius aliemts und /'. sanguinca die 
Existenz. 



.«. i s> 



Abb. 6. Biotop „Urwaldlahii" 



IV. Ort der Nestlage, Nestgröße und Nestmaterial 



Bei den Aufnahmen wurden Bemerktmgen über die Lage der Nester proto- 
kolliert. Sie erlauben Rückschlüsse auf die Ökologie der Arten, auf ihre 
Wärme-, I-'euchtigkeits- imd Liclitansprüche. 1 Üer sollen die Neststandorte 
nur danach imterschieden werden, ob sie „innerhalb" des Waldes lagen oder 
„außerhalb geschlossener Bestänile" am VC'aldrand, auf Kultur- und I'rei- 
tlächen. 

Bestände mit emem Beschirmungsgrad (der „Besehirnumgsgrad" drückt 
iias \'erhaltnrs der \c)n den Baiiinkroiien iibersehirmten Mäche zur gesamten 
Bodenoberlläehe des Bestaiules aus) über 0,5 gelten hier als „W'aldstaiidorte" 
( „nn Wald"), solelie mit weniger als 0,5 uerden unter der Rubrik „am 
Waklraiul, aul Kultur und l'ieilläelien" eliigeoidnei. Tabelle 7 gibt Auf- 
schluß dariibei, « ie\ lel Pro/eiil der Nesler jeder An „im Wald" und w ie- 
\iel am „Wakiranil" h/w. Aui „Kultur- untl I reilläclien" gelunden w in-den. 

l'.s /eii'.i sich, d.iß sich \ou den iiiityliehen \X',ildaiii:'i'.en jeweils die beiden 
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Tabelle 7 

Ort der Nestlage von hüsclbaiienden Waldameisen 
in den Ostalpen 

(in Prozent der ,iuf;^efuiulcncn Nester) 



Alt 
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„an 

auf 
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raiul, 
Unit 

lUl" 


/■■. nij.i 




34 




66 




f. polyclena 




62 




38 




/". liigubns 




35 




65 




F. aqinloniu 




65 




35 




F. nigricans o. 


cordieri 


8 




92 




F. tfuncorum 




3 




97 




C. cxsccta 




4 




96 




R. SiUii^uiricd 




17 




83 





Arten, die schwerpiinkt- 
artig die gleichen liöhen- 
lagen und Waldtypcn be- 
siedeln, umgekehrt propor- 
tional verhalten. Von /'. 
riija kamen '/rs der Nester 
„im Wald" vor und -/:! 

außerhalb geschlossener 
Bestände, bei F. pnlyctcua 
waren dahingegen 62 Pro- 
zent der Nester „im Wald" 
errichtet und 38 Prozent 
außerhalb. 

Zwischen F. lugiibris 
und F. aquilonia ergeben 
sich ähnliche umgekehrt 
proportionale Verhältnisse 
(Tabelle 7). 

Ob F. ruja und /'. lugubris ein ausgeprägteres Lichtbedürfnis haben als 
/". polyctena und /". aquilonia, ist aus diesen Befunden nicht abzuleiten. Wo 
zwei oder mehr Arten im gleichen Gebiet vorkommen, kann auch die Kon- 
kurrenz eine Rolle spielen. 

Man könnte sich z. B. vorstellen, daß F. aquilonia kein geringeres Licht- 
bedürfnis hat als F. lugubris, daß sie aber dort, wo beide zusammen vorkom- 
men, wie im Gebiet des Urwaldes Rotwald, von dieser vom „Platz an der 
Sonne" verdrängt wird und in das Bestandesinnere auszuweichen gezwun- 
gen ist. 

Kutter (1961) fand übrigens in der Schweiz, daß F. ruja und /*'. lugubris 
ihre Nester ebensooft: an Waldränder wie in das Waldesinncre bauen; bei 
F. polyctena entsprechen seine Ergebnisse denen der Ostalpen. 

Von F . nigricans oder cordieri, F. truncorum und C. exsecta fand ich über 
90 Prozent der Nester außerhalb geschlossener Bestände und von R. san- 
guinea 83 Prozent. Letztere Art nistet aber auch nur innerhalb lichter Föh- 
renwälder. 

Die Größe der Nestbauten der hügelbauenden Waldameisen variiert sehr, 
wie die Tabelle 8 zeigt. In diese wurde für eine je nach Art unterschiedlich 
große Anzahl von Nestern das jeweils kleinste und größte Nest aufgenoni- 

TabcUc S 
Nesti;rölse von Nestern der liiii;elhauendeTi Waldameisen in den Ostalpcn 

(nach iiasisdureliniesscr vind Höhe ui ni b/\v, 1) 
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men; außerdem wurde die mittlere Nestgröße aus allen Nestern errechnet 
und der dieser entsprechende ungefähre Kubikinhalt in Liter (letzte Spalte). 

Der Basisdurchmesser (in der Tabelle jeweils der erste Wert), entspricht 
dem Mittel aus kleinstem und grölkcm Nestdurehmesser. 

Die weitaus größten Bauten errichtet /'. polyctena (vgl. auch Kuttik 
1961 und Knlitz et all. 1962). Ihr oberirdischer mittlerer Nestinhalt beträgt 
nach meinen Aufnahmen das rund 6-9fache von dem der drei anderen nütz- 
lichen Waldameisen-Arten. 

h. aqudonia, die morphologisch der F. polyctena sehr nahesteht, errichtet 
allem Anschein nach die kleinsten Bauten. Nicht sehr viel größer sind die der 
zweiten Gebirgsart F. lugubns. Um genauere Relationen zwischen den Arten 
zu bekommen, müssen allerdings noch sehr viel mehr Nester vermessen 
werden. 

Es bleibt auch noch zu untersuchen, inwieweit die Nestgröße mit der In- 
dividuenzahl korreliert ist. Erst dann können wir uns Gedanken darüber 
machen, welche Faktoren die Nestgröße bestimmen; ob sie z. B. von der Kö- 
niginnenanzahl beeinflußt wird oder von der Beschaffenheit des Waldes nach 
Baumartenzusammensetzung, Bestandesalter und -aufbau. 

Die relativ wenigen Nester der F. nigricans oder cordicri und F. trun- 
corum gehörten größtenteils Kolonieverbänden an und könnten z. T. „junge 
Ableger" darstellen. 

In Beziehung auf das Nestmaterial, das sie für ihre Bauten verwenden, 
sind die Waldameisen sehr anpassungsfähig und benutzen das, was der Bio- 
top bietet. 

In der Zwergstrauchheide baut F. lugubns z. B. ihr Nest aus Stcngclteilen 
und Blättern der Zwergsträucher (Heidelbeere, Alpcnheide, Alpenrose usw.); 
im Latschenbestand werden hauptsächlich Nadeln, Zweigstückchen und In- 
floreszenzen dieser Holzart benutzt und dort, wo Wacholder beigemischt ist, 
auch Teile dieses Strauches. 

Im subalpinen (Fi-)Lä-Zi-Wald besteht das Nest aus Nadeln dieser 
Baumarten ; gern£jv_erdcn_aLich Kurztriebe („Kurztriebknospen") 

"?r, Lärche, Harzklümpchen und '2apfenschuppen verbaut.'Äuch'Grassten- 
gel und Rindenschuppen werden verwendet. 

Die anderen nützlichen Waldameisen benutzen das gleiche Pflanzen- 
material in unterschiedlicher Menge. 

Zuweilen findet man ein Nest der /•'. aquilonia oder F. polyctena, das 
ausschließlich aus Eichtennadeln zu bestehen scheint. Polyctena-Ncstcr, die 
fast nur aus Steinchen und Erdmaterial gebaut wurden, fanden Knfitz et all. 
(1962) in den Vogesen. Ich traf einen ähnlichen Nesitvp in stark der Inso- 
lation ausgesetzten Feldgehölzen im Thüringer Wald.' Dort zeichneten sich 
die sehr flachen, konkav geformten Nester durch einen ansehnlichen Sand- 
ring aus und waren praktisch völlig unterirdisch angelegt. 

/'. nigricans oder cordicri baut ihre Nester in der I'eldflur meist aus sehr 
groben Cirasstengeln, im Wald jedoch auch aus Ästclien und Nadeln. 

C. cxsccta nisiei überwiegend in Nestern aus sehr feinem Material, wie 
1 ärdiennadeln, Grashalmen, Zapfenschuppen usw. Wegen des Nestmate- 
rials sei noch auf die ausführliche Darstellung von 1'avanM9S9) und Kni nz 
et all. (1962) verwiesen. 
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V. Zur Ökologie der einzelnen Arten 

\.Formica ruja L. 

F. ruja wurde in 19 Biotopen, d. h. in 15 "/n aller untersuchten Biotope, in 
17 Nestern gefunden, davon sechsmal im Kolonieverband. Als „Kolonie" 
bezeichne ich hier ' willkürlich alle Verbände mit über 3 Nestern auf einer 
I-läche bis maximal 1 ha Größe. Die Art trat demnach in ungefähr '/;i aller 
Fälle koloniebildend auf. 

F. rufa kann, regional gesehen, überall in Österreich vorkommen, doch 
liegen die Fundorte fast ausschließlich im Bereich der collincn und montanen 
Stufe. Nur zweimal wurde sie im Übergangsbereich zum hochmontanen 
Gebirgswald festgestellt. 

F. ruja besiedelt hauptsächlich den Ei-Flb-Mischwald, den montanen 
Föhrenwald und die (Fi-)Bu-Ta-Mischwälder der Montanstufe. Reine Ge- 
birgs-Laubwälder meidet sie. Das gilt übrigens nach Gösswald (1932) aue+i 
für die feuchten Laubwaldböden des Main-Hügellandes. 

Ich fand F. ruja in Höhenlagen zwischen 1 60 und 1080 m. Franz (1943) 
traf sie in den mittleren Hohen Tauern no'cTTbis 1800 iiTan^ doch bedarf 
seine Bemerkung „Im Untersuchungsgebiet in der oberen Waldzone wohl 
noch allgemein verbreitet" weiterer Aufnahmen. 

Nach KuTTHR (1961) erstreckt sich „ihr Verbreitungsgebiet in der 
Schweiz ziemlich überall hin, auch über den Süden, doch geht sie im Ge- 
birge kaum weiter als auf 1500 m hinauf." Pavan (1955) gibt als vertikale 
Verbreitungsgrenzen für die italienischen Alpen (Alpi orientali) 400-1 900m 
an. 

Nach meinen Befunden möchte ich F. ruja als eine nützliche Rote Wald- 
ameise der Ebene, des Hügellandes und der unteren Gebirgslagen bezeichnen. 

Die Nestbauten werden nach Kutter (1961) in der Schweiz ebensooft an 
Waldrändern als im Waldesinnercn angetroffen. Ich fand -/,■! der Nester 
außerhalb geschlossener Bestände und nur '/:i im Wald. 

Besondere Aufmerksamkeit \erdient die große F. rw/^r-Kolonic in einer 
8-1 2J. Ki-Lä-Fi-Kultur bei Obsteig (Tirol, 850 m), und zwar sowohl aus 
taxonomischen Gründen als auch aus ökologischen Erwägungen. Ein relatix- 
hoher Prozentsatz der Tiere zeichnet sich durch deutlich beborstcte Augen 
aus. 

Die überwiegend klemen bis sehr klemen Nester sind durchweg an Stub- 
ben angelegt und erinnern eigentlich mehr an Nester der Strunkameise. 



2. Formica polyctena Forst. 

/•'. polyctohi wurde in 12 \'on 126, d. h. in 9"/(i aller aufgenommenen Bio- 
tope in 29 Nestern festgestellt (Tabelle 5). 

Die umfangreichsie Kolonie bestand aus 13 Nestern. Die Art zeigt in Be- 
ziehung auf die Nestzahl nach meinem Material eine geringere Konstanz als 
/■. ruja und nur eine unwesentlich höhere Abuiidanz. Wie /. r;;/.; ist auch 
/ . polyctena in ganz Üsterreicli zu I lause und besietielt audi w ie tliese \or~ 
nehmlich ilie l'.i-l llv Wälder, die niontanen l'öhreiiw älder und (l'i-)Bu-Ta- 
Mischwälder. Das X'erbreiuingsbihl der kahlrückigen Waldameise (I.ani.i 
1959) in Österreich ist noch sehr Kickenhafl. In Eai;en über 800 ni tritt sie 
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jedenfalls gegenüber f. aquiloma und /'. lngtibrts stark zurück. Die Tatsache, 

daß ich in Österreich von /•'. lit^ubris doppelt soviel Nester aufnahm als von 
/'. polyctena und soj^ar fünfmal soviel von /'. dt/nilonia, deutet darauf hin, 
daß diese beiden Arten eme hcihere Abimdanz aufweisen. Es muß allerdings 
berücksiditigt werden, daß dießu-Stufe, die der! löhenstufc nach dem pnlyc- 
tcria-Arc,\\ zugehörig ist, weniger intensiv untersudit wurde (Tabelle 5). 

in lieferen Lagen, d. h. unterhalb 700 SOO m, findet /•'. polyctcr.a in xMa- 
delwäldern oder Nadel-I.aubliol/iniscInväldern zusagende Lebensbedingun- 
gen und tritt dort auch in größeren Verbänden auf, wie ich bei .Kindberg im 
iMürztal feststellen konnte. Ich fand /'. po/yrrew^i-Nester zwischen 180\md 
1270 m und einmal auch bei 1620 m (Tauplitz). 

Nach Kutti:r (1961) ist sie „in der Schweiz nicht sehr häufig und nur im 
Mittelland bis in die Voralpen, nicht aber südlich des Alpenkammes anzu- 
treffen." In Österreich kommt sie südlich des Alpenhauptkammes vor (Win- 
disch Bühel). 

Pavan (1959), der die Art allerdings nur sporadisch fand, gibt als verti- 
kale Verbreitungsgrenzen in den italienischen Alpen 1000 bis 1350 m an. Die 
Italienischen uii.d Schweizer Ergebnisse deuten darauf hin, daß F. potycten.i 
südlich der Alpen sehr selten ist oder fehlt und das Gebirge gewissermaßen 
eine selten überschrittene, südliche Verbreitungsgrenze darstellt. 

In den Vogesen nisten F. rufa und /'. polyctena vorwiegend in der unte- 
ren Ki-Ei-\Valdzone und im westlichen und östlichen Vorland. „Besonders 
auffallend ist das starke hiervortreten von F. rufa am westlichen Gebirgs- 
abfall und von F. polyctena im Ostbereich" (Knkitz et all. 1962). 

Kutter (1961) registrierte 36"/o der polyctena-^c^icr an Waldrändern 
und 64'Vo im Waldinneren; diese Werte decken sich praktisch mit meinen 
eigenen. 

F. polyctena errichtet die größten und volkreichsten Nester von allen 
hügelbauenden Waldameisen (vgl. auch Kutter 1961). Die „Mischpopu- 
lation" von F. polyctena und /'. aqmlonia von der Turracher Höhe (Ka- 
pitel II) verdient Beachtung. 



3. Formica lugubris Em. 

/-". lugubris kam in 35 Biotopen, das sind 28 "o aller aufgenommenen Bio- 
tope, mit 57 Nestern vor. Die Art zeigt im ostalpinen (iebirgswald die höch- 
ste Konstanz von allen hügelbauenden Waldameisen und ist im gesamten 
Gebiet der Ostalpen beheimatet. Der Sdiwerpunki ihrer Verbreitung liegt 
in den liochmontan-subalpinen (Ta-)Lä-I'i- bzw. (I-'i-)Lä-Zi-Mischwäldern 
und im subaipmen Krunimhol/gürtel bzw. iler Zwergstraudiheide. Sie ist 
aber auch in den montanen (l-i-)Bu-Ta-.Vlischwäldern sdion redit häufig 
(Tabelle 5). 

Meine I'undorte liegen zwischen 650 und 2150 m. In der Sdiweiz ist 
/. lui^iibris die häufigste Walilameisenart und „besietlelt mit Vorliebe mitt- 
lere und höhere Berglag,en \'on 1000 bis 1500 ni; dodi ist sie auch tinterhalb 
r>00 m und bis gegen 2-iOO in hin uif ,in/utrcflen". Im l'ngatlin behauptet sie 
sich auch in ausgesprochenen „,('/;//7()»/,;-\\'äldern", iiiit tlort aber gegenüber 
dieser Konkuirnum sichtlich /uriick (Kintii', 1961). 

In ilen italienisdien Alpen liegen ilie \()n Pa\an (1959) angegebenen, 
sehr dicht liegenden lämdorte zw ischeii 700 und 2050 m; in den Alpi Orien- 



Zwr Vcrhrcilifir^ tiiid Ökologie der hügcllKUicndcn Wald.viieisfu 279 

tali steigt sie aber nur bis 1850 in hoch. In den Vogesen besiedelt /. lugubrir- 
die zentralen Teile des Gebirges im Bereich des Ta-Bu-V7a'dcs von 400 bis 
1200 m (Kniitz et all. 1962). 

Nach KuTTiK (1961) baut /'. Iii^iihris ilire Nester wie F. rttfa ebensooft 
an Waldrändern wie im Waltiesinneren, ich fand -/:! ihrer Nester aulserhalb 
geschlossener Bestände (\i;l. Kap. IV). Die „Misehkoloiven" xon /'. luguhrii 
und /■. aqitihmid vom Ciebiet des Urwak'es Rotvsald wären aus taxonomi- 
schcn und biologisch-ökologischen Gründen besontiers zu beachten (^■gh 
Kap. II). 

4. Formica aqnilonia Yarrow 

F. aquilonia kam in 23 Biotopen, das sind 20 "/o aller untersuchten Biotope, 
in 146 Nestern vor. Sie zeigt che liöchste Abundanz aller hügelbauenden 
Waldameisen und ist \on den nützlichen Arten (zu cien „nützlichen Arten" 
zähle ich /•. ruja, F. pulyctcrui, F. lugubris und /'. aqitilonia) nach /• . higuhri\ 
die konstanteste Art. 

In der Schweiz auf das kontinentalste inneralpine Gebiet, dem Engadin, 
beschränkt (Kutter 1961), erweitert sich ihr Verbreitungsgürtel im öster- 
reichischen Teil der Ostalpen stark unter gleichzeitigem Vordringen in tiefere 
Lagen. /•. aquilonia verhält sich demnach ähnlich wie die Alpenlärche und 
hat in Österreich ihren Verbreitungsschwerpunkt im autochthonen Verbrei- 
tungsgebiet der Lärche. Das Schweizer Verbreitungsareal im Engadin schlielk 
sich unmittelbar an das österreichische an und hängt auch mit dem Verbrei- 
tungsschwerpunkt der F . aquilonia in den italienischen Alpen (Dolomiten) 
zusammen. 

Daß /'". aquilonia in den übrigen Schweizer Alpen, insbesonciere den Ber- 
ner und Walliser Alpen, bisher nicht aufgefunden wurde (Kuttkr 1961), ist 
etwas überraschend und charakterisiert sie als mehr kontinental-ostalpme 
Art. Auch in Norditalien liegt ihr Verbreitungsschwerpunkt auffallend im 
ostalpinen Areal (östlich des Corner Sees), während aus den Westalpen 
(Aostatal cet.) nur Einzeliunde bekannt sind (Pavan 1959). 

Was das Vorkommen der /'. aquilonia in Beziehung auf die besiedelten 
Waldtypen bctrilB:, kann man sagen, daß sie in den Ostalpen die montanen 
(Ei-)Bu-Ta-Alisch\välder, die hochmontan-subalpinen (Ta-)Lä-Fi-Mischwäl- 
der und die subalpinen (I'i-)Lä-Zi-Misch\sälder besiedelt. Im Krummholz- 
gürtcl und in der Zwergstrauchheide tritt s'c g.egenüber /■ . lugitbii-< zurück. 

F. aqniloiiia tritt fast immer im Kok)nie\erband auf. In der HöhenstLife 
zwischen 9ö0 und 1.^00 m taiul ich ausgedehnte zusammenhängende X'erbrei- 
tungszentren (Urwald Rotwald und angrenzende Gebiete, Buchau bei Ad- 
moni, Pfattensaitel am Siuhleck). 

Iläufig Hilden sich /•. a/juilonia und /■ . Ingtihrn im gleichen Biotop. Ich 
konnte fast reg.elmälMg beobacliten, daß /'. aquilonia in diesen I'ällen über- 
wiegend uiul mehr das Innere der Bestände bewohm, isähri.'iid /. lityiibrn 
die Blößen, \\ aldräiuliT uiul Kulturen be\orzugt. 

/' . j^////7n/;.',(-Kol(i'\ien lanil ich im österreichischen Teil tler G>stalpen /w i- 
sdien 720 un,! IS80 n.. !\'\\an (i9.S<)) gibt für die Alpi C\-eideniah 13.S0 
1700 m, für i'ie Alpi (\-iinMli 1300 1900 m und fiir die Alpi C^iieutall 800 
1900 m An. ! . .:i/i:il<))!ia sieigi tlemnacli in den italienischeii Ostalpeii tietei 
herab, was übrigens auch lür /■ . nihi, F. j'olyclcna uritl / . ///;.;/.'/').•< i'ilt. 

Das hier skr//ieru N'Crbreiiungsbild (.ler /■ . aqiuliDna und .lueh d.'r aiule- 
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rcn nützliclicn Waldameisen in den östcrreicliisclicn Ostalpen basiert auf den 
von mir angewandten Beborstungsmcrkmalen. insbesondere der Scluippen 
und Mcsoplcuren (Kap. II). Vom ükolo^ischen Standpmikt aus ergibt die in 
labelic 2 zutage tretende Artdefmition ein befriedigendes Verbreitungsbild 
der Roten Waldameisen, jede Verschiebung in der angenommenen morpho- 
logischen Variationsbreite der Arten ändert zwangsläufig deren Verbrci- 
tungsbild. 

^ l^ie Mischkolonien der /■'. aquilorna mit /'. Uigtihrif und F. polyctena 
(Kap. II) verdienen unsere volle Aufmerksamkeit. Y:he dieses Problem nicht 
gelöst ist, kann uns die Anieisensysteniatik nicht voll befriedigen. 

5. Formica nigricans Emcry uiul Formica cordieri Bondr. 

Beide Arten können vorerst nur nach ihren Königinnen sicher auseinander- 
gehalten werden. Da ich diese bei meinen Probeentnahmen nicht fand, müs- 
sen beide Arten zusammengefaßt behandelt werden. 

Sie kamen in 14 Biotopen, d. h. in 1 1 "/o aller aufgenommenen Biotope, in 
37 Nestern vor. Die früher zusammengefaßt als F. pratensis -= Wiesenameise 
bezeichneten Arten leben überwiegend außerhalb des Waldes, und zwar vor- 
nehmlich in der collincn Stufe. In den montanen Föhrenwäldern finden sie 
zusagende Lebensbedingungen und dringen dort auch in die Bestände ein. 
Im Bereich der montanen (Ta-)Lä-Fi-Wälder fand ich auf dem Alpl-Paß 
(1030 m) eine Kolonie mit 17 Nestern in einer 5-12J. Fi-Lä-(Ki-Bi-)Kultur. 
In den Niederungen und im Hügelland des östlichen Österreichs war 
f. nigricans oder cordieri nach meinen Aufnahmen die sechsthäufigste Amei- 
s-enart. Besonders stetig fand ich sie in der coUiaen Stufe am Qsuibf-iH dpr 
AJi>eik,wo„sie,.,ai,LV.e.&eiattünsarmen Stellen, an. Weg- und Waldrändern und 
iiui5mutZ£j£UiJxld^Ucciwn-i;£i,hßii. 2uw.cilcxi.iix K,oloij,ien lebt. 

In den subalpinen (Fi-)Lä-2i-Mischwäldern und'im Krummholz- bzw. 
Zwergstraudiheidegürtel fand ich ihre Nester nicht; meine Fundorte liegen 
zwischen 200 und 1480 m. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der F. nigricans in der Schweiz ist nach 
KuTTtR (1961) „das Tiefland beiderseits des Alpenkammes, doch ist sie auch 
bis gegen 1500 m, möglicherweise noch höher zu finden". 

Rund 90 "Ai der von mir gefundenen Nester waren außerhalb des ge- 
schlossenen Waldes angelegt und nur knapp 10" i; in lichtem Föhren wald. 

GösswAi.D (1932) hebt das I.m^:kenhfir,s- und l.üJjLÜKdMuii.der „Wie- 
senameise" hervor. Aui seine treflende Charakterisierung sei hingewiesen. 

Die 1 lügehiester der F. >iigricuns oder cordieri sind gewöhnlich flacher als 
die der nützlichen Roten Waldameisen und aus gröbea-ni Material gebaut; 
sie reichen tief in den Boden und miuI häufig ringsum so mit Ciras bewachsen, 
dail nur eine Art „Tonsur" frei bleibt. 



6. Formica tniucoriim l'.ihr. 

l^.jriincoriiDi kam in 12 Biotopen ( 9" „ aller aufgenommenen Biotope) in 
■v Nestern xov. .'\iieli iliese Art kann man im gis.tmien ostalpinen Raum 
er« allen. 

In iier Fi llb-Stufeinid im subalpinen (Im ■)l,ä '/i Vl'aki fand ich sie eben- 
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sowenig wie in den Kruniinholzbeständcn und Zwergstrauchheiden. Dahin- 
gegen bietet der montane Fc)|ircnwa|d f. i.';««co™w gut^^Lebensb^^ingijil- 

^n, aber auch_auf Jin^Ä^^kj^iiaiH^^^^^^^^^ uncJ' soldVen deTmöTnanen (Fi-JBu- 
Ta-Miscliwäldcr sowie der hochniontan-subalpinen (Ta-)La-Fi-Mischwälder 
findet sie zusagende Lebensbedingiuigen. 

Die Strunkanieisc ist nicht mir im Aussehen der R. sangttinca ahnlich, ob- 
wohl beide durch khire dirt'crcntialdiagnostische Merkmale sicher ausein- 
andergehalten werden können, sondern gleicht ihr auch in ihren ökologischen 
Ansprüchen, im Nestbau und durch die abhangige Koloniegründung. Sie tritt 
aber nach Stitz (1939) innerhalb ihres großen Verbreitungsareals im Unter- 
schied zu R. sangiiinca nur sporadisch auf. 

Nach meinen Erfahrungen ist die Art gar nicht so selten und zeichnet sich 
sogar durch eine gewisse Konstanz aus. Ich fand sie außer in den Ostalpen 
im Harz, bei Hann. Münden und im Thüringer Wald. Kneitz et. all (1962) 
erwähnen sie aus den Vogesen, doch scheint sie dort nicht sehr häufig zu sein, 
während sie nach Eschikich und Ludwig (Stitz 1939) im Schwarzwald 
häufig vorkommen soll. 

Im Räume von Admont (Stmk.) traf ich sie in 7 von 19 Biotopen an, 
zweimal mit 9 bzw. 16 Nestern auf zwei Flächen von je 1 ha (vgl. Fundort- 
liste). /•'. truncorum tritt demnach auch im Kolonieverband auf, was nach 
BtTREM (1960) nicht bekannt war. Ich fand F. tritncorum in Höhen zwischen 
640 und 1640 m. Die obere Waldgrenze erreicht sie wahrscheinlich nur an 
besonders xerothermen Stellen, vornehmlich südlich des Alpenhauptkammes 
(vgl. HöLZEL 1952). 

^'^ ^^!^Änne;_und_soni^^ Ticr^iistct sie wie R. sanguinea am 

Rande lichter Waldungen, auTluölexpöii'ierten Hängen, auf Kulturflächen 
und an anderen wärmebegünstigten Stellen. Die Strunkameise legt ihre 
Nester, wie ihr Name besagt, hauptsächlich in und an Stöcken an. 

7. Coploformica exsecta Nyl. 

Von C. exsecta wurden in 26 Biotopen (-- 21 Vo aller aufgenommenen 
Biotope) 67 Nester aufgefunden. Sie gleicht nach meinen Ergebnissen R. san- 
gtiniea m Beziehung auf ihre Konstanz und Abundanz. Die Art kommt 
überall in den Ostalpen vor und besitzt eine relativ groß e pKolog isc he Valg g^. 
Sie findet nämlich nicht nur in den montanen Föhrenwäldern ihr Auskom- 
men, sondern besiedelt auch die anderen Waldtypen vom montanen (Fi-) 
Bu-Ta-\Vald bis zur Zwergstrauchheide. Der Schwerpunkt ihres Vorkom- 
mens hegt m den subalpinen (Fi-)Lä-Zi-Mischwäldern und den Krummholz- 
bestanden; sie tritt aber auch in die Zwergstrauchheide über, wie sie über- 
haupt im Bereich der Waldgrenze nicht selten ist. 

In der colhnen Stufe und auf Bu-Waldstandorten der unteren Montan- 
siule fand ich sie nicht (Tab. 5). 

C. exsecta neigt stark zur Koloniebildung. Die auch von Franz (1943) 
erwähnte Kolonie auf der Schotterterrasse der Fßling (Nebenfluß der Enns 
bei Admont) in 680 m Seeluihe ist für die Inneralpen' bemerkenswert. 

Nach loKi E (1874) ist sie in der Schweiz seltener und bewohnt dort vor- 
wiegend die Wähler, manclimal in riesigen Kolonien mit bis 200 Nestern. 
Meme Fundorte in den CXialpen /wischen 680 uiul 1900 m lagen dem-egen- 
liber zu 96"/(, aulserhalh geschlossener 15estände auf Kultur-, Weide- "und 
Fatschentlädien sow ie bcsoiulers auf Almen. 
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C. cxsccta nistet überwiegend in T lügelnestern aus feinem Material, wie 
Grashalmen, Lärchennadeln, Zapfenschuppen usw., selten in Stöcken oder in 
Lagerholz. 

8, Rapliformica sangiihiea l.atr. 

R. sangninca trat in 27 Biotopen ( 21 "'ü aller aufgenommenen Biotope) 
mit 63 Nestern auf. Die Art ist allgemein verbreitet und bewohnt die Ei-Hb- 
und Bu-Stufe; außerdem auch tlie Stute der montanen (I'i-)Bu-Ta-Misch- 
wäldcr und z. T. auch noch die hochmoiuanen (Ta-)Lä-b'i-Mischwalder. 

J."T iii2JiIäüaLi$llliUJ.Ealdi« Lebens- 

bedingungen. Sie nistet hier auch innerhalb der Ik-stände, während sie in den 
anderen Waldtypen vollkt)mmen auf Kultur- und Freiflächen bzw. Bestan- 
desränder beschränkt ist. 

Im Bereich der subalpinen (L'i-)Lä-2i-Wälder und des Krummholz- und 
Zwergstrauchhcidegürtels fand ich R. sangninca^^^oi^^iX; sie meider auch Moor- 
kietcrn- und Auwälder. 

Meine L'undorte liegen zwischen 200 und 1350 m und ich möchte deshalb 
R. sanguinca als ein Faunenelement des Mi,ige!landes und der unteren und 
mittleren Gebirgslagen bezeichnen, obwohl sie nach Fokil (1874) in der 
Schweiz bis 1700 m hoch steigen soll. Nach Franz (1943) überschreitet sie in 
den mittleren Hohen Tauern die subalpine Stufe nirgends. 

GösswAiD (1932) fand die Art häutig im Main-Hügclland, insbesondere 
auf steinübersäten ödflächen in der Nähe von Waldrändern. Kulturgebiet 
mied sie dort ebenso wie das „Innere von feuchten Laubwäldern". Das gilt 
auch für die Ostalpen, wo sie süd£X,pQai.iIttfcJIüAam.StaüiQ£li; bevorzugt. 
Das relativ begrenzte vertikale Verbreitungsgebiet und die Tatsache, daß 
die Raubameise im Winter und Hochsom mer schützen de Wcch selncster be- 
zieht, deuten dai mif hin, daiS.sic njcht gcrä^ näctrSen 
Fundorten zt y urteUcii, wohl strc:nj^Kjdte 

Während R. sanguiriea nach Gösswald (1932) im Main-FlügcllanTuberwic- 
gend unter Steinen nistete, fand ich sie im Gebirgswald hauptsächlich in und 
bei Stöcken, in und unter Lagerholz, aber auch unter Steinen in der Erde und 
einmal in einem Genisthügelnest. Diese Befunde zeigen, daß sich die Art den 
Standortsverhältnissen in ihrer Nestbauweise sehr beweglich anpaßt. 



VI. Waldhygicnische Schlußfolgerungen 

Abschlieisenii sollen auf (jrund der st icii proben weise ermittelten Artenver- 
teilung um! Nesidichte in den einzelnen Waldr\-pen iler Ostalpen einige 
F'olgerungen gezogen werilen, tue für die praktische Ameisen Vermehrung zu 
her ücksiclu Igen wären. 

Weil meine Autnahmen nur Sticliproben großer Areale darstellen, möchte 
ich die \n aldhygiemschen Schlußtolgerungen eher als Diskussion aufgefaßt 
wissen. 

\ erghchen mit ilen mitieliieutschen (k-bir;,',en sintI tlie Ostalpen im gan- 
zen gesehen sehr reuh an nüi/iichen Ameisen. Außer den Iki Wählern (Wakl- 
i\ p Hl) inul montanen Fiihrenw äldern (W'aldtsp 1 \'' ) wurden last in allen 
i]uanui,tii\ aulgenoiunieni'ii BittUipeii nützliche Ameisrn festgesiellt, wie 
■l'abeile '> zeigt (Fi( iiik)kn TX.?). 
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Tabelle 9 

Anzahl der von nützlichen Waldameisen besiedelten Biotope der Oslalpen 
nach Waldtypen geordnet 



Waiatvp 


Z 


ih! 


Jcr mucrs. !5iotopc 


Am 




II, Bu- Wälder 






5 




„ 


112 (Fi-)Bu-'l'a-MisLlnv;ildcr 






12 




11 


nii (Ta-jLä-Fi-Mischwäldcr 






11 




9 


IH2 (Fi-)L;i-Zi-Mischw;iklcr 






4 




4 


III3 Grüncrlcubcstände 






3 




3 


Latschenbestände 






4 




3 


Zwergstrauth- und Craslieideii 






8 




1 


IV Fölirenwälder 






9 




3 



Daß die ostalpincn Bu-Wäldcr wie auch die der anderen Gebirge schwach. 
von nützHchen Ameisen besiedelt sind, kann man wohl nur so erklären, daß 
dieser Waldtyp den ökologischen Ansprüchen der )-«/t^-Gruppe nicht recht 
zusagt. lnJc\a..z..Xvldl\Y,g,t:.,i;u&4ng|ichö^^ 

scheidet der Faktor „Ausrottung durch den Menschen" aus, zuiiial auch diese 
^'^ld?I->>l?i'^o'^h^'''d. natürlich be\yirtschaftex,vverden, so daß eine gewisse 
StetigFeit der Waldentwicklung gewährleistet ist. Andererseits fehlt es in 
den Alpen gewiß nicht an befruchteten Königinnen für die Nest- und Kolo- 
niegründung; man kann sich im Gegenteil vorstellen, daß jährlich während 
der Hochzx'itstlüge zahllose Gcschlechtsticre aus den dichtbesiedelten Nadel- 
wäldern in die Buchenzonc gelangen. 

Die künstliche Vermehrung der Roten Waldameise in den submontan- 
montanen Gebirgsbuchenwäldern dürfte Schwierigkeiten bieten, zumal auch 
die natürliche Besiedlung wegen noch nicht einwandfrei geklärter Umwelts- 
widerstände scheitert. Da der natürliche Buchenwald und Bu-Laubmischwald 
nicht sehr stark insektengefährdet ist, kann dieser Nachteil in Kaut genom- 
men werden. In Österreich nahm dieser Waldtyp ursprünglich einen beträcht- 
lichen Teil der Gesanuwaldfläche ein. Heute ist der natürliche Laubmisch- 
wald der submontan-montanen Stufe und auch der collinen Stufe weitgehend 
durch die Fichte verdrängt. Sie nimmt im Alpen\orland Österreichs, insbe- 
sondere im Bauernwald große Flächen ein. Das gleiche gilt für Bayern, das 
Schweizer Mügelland und die deutschen Mittelgebirge. Die standortsfremden 
Nadelwälder sind nun erfahrungsgemäiJ besonders krisenantällig und durch 
Insektengradationen g,efäh.rdet. Fichtcnblattwespe [Priitipbora ahictnium 
Htg.), F'ichtengespinstblattwespe {Ccphalcia abictis L.), Nonne {Lyniantrht 
»lonuilht L.), 15orkenkäfer {Ipi typographus u. a.) und andere Forstschäd- 
linge erschweren eine geordnete Wirtschaft (Jahn u. Sin'ki;i(Ii 1960, Scm- 
AMTscHi K 1933, 1947). Unter der Voraussetzung, daß sich in den standons- 
frcmden Fichtenwäldern die Ameisen zu halten vermögen, was diu\h \'er- 
schiedene Ansiedlimgs\ersiiche \\ ahrscheinlich gemacht wtu-de luui auch tlar- 
aus zu schliclsen ist, dals eine natürliche Besiedlung erii>lgt, müssen sie als das 
eigentliche lekl der künstlichen .Ameiseinermelirimg angesehen werden. 
/■". polrciohi dürtle sich .tm ehesten tlatür eignen. 

Die Fi-lUi-Ta- XHsdiw älder der .Moiitanstuie der Ostalpen (W'aldtyp 11:>) 
sind so ameisenreich, d.'xi^ eine künstliche \'ermehrting der Nützlmge nicht 
ertortleilich ist. ledentalls sind diese Wälder im ganzen Gebiet so stark von 
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Naturkolonicn durchsetzt, daß „I-chlstellcn" von diesen Ameisenschwer- 
punkten her natürlich besiedelt werden, wenn sie den Lebensansprüchen der 
Roten Waldameise genügen. Eine relativ hohe Nestdichte konnte im Urwald 
Rotwald und den angrenzenden Wirschaftswäldern festgestellt werden. Doch 
zeigt gerade der vom Menschen praktisch unberührte Urwald, daß ein Biotop 
nur ein bestimmtes Fassungsvermögen besitzt. 

Uie b«üiKl_creLlJ.,iduyerliältnisse im Urwald crlaubeii es, daß die Nester 
praktisch über die ganze J'läche verteilt sind, wobei allerdings die dichteren, 
dunkleren Partien weniger Nester pro Flächeneinheit aufweisen als die 
lichteren. 

Die Nester erreichen im Urwald nur mittlere Größe und Populations- 
stärke. Interessanterweise errichtet die im Urwald herrschende /'. aquilonia 
ihre Nester in den angrenzenden 50-90J. geschlossenen Bu-Ta-Fi-(Bergah-) 
Forsten vornehmlich an den Bestandesrändern beiderseits der Fahrstraßen, \ 
während sie im Bestandesinneren seltener ist, \-erniutlich weil ihr das Be- / 
Standesklima nicht zusagt. Für die Besiedlung derartiger Forste durch nütz- ''■• 
liehe Waldameisen ist es demnach wichtig, daß sie durch Wege gut aufge- / 
schlössen sind, damit Bestandesränder mit ihrem den Ameisen zusagendem 
ökoklima entstehen. Wildfutterwiesen, Holzlagerplätze und andere den 
Wald auflockernde Einrichtungen wirken in der gleichen Richtung. 

Es muß noch betont werden, daß die vier Arten F. rufa, F. polyctena, 
F. lugubris und F . aquilonia in ungefähr gleichviel Biotopen dieses Waldtyps 
gefunden wurden {F. rufa in 5-, F. polyctena in 6-, F. lugubris und F. aqui- 
lonia in je 7 Biotopen); sie teilen sich gewissermaßen in die Besiedlung der 
(Fi-)Bu-Ta-Mischwälder der Montanstufe, allerdings mit sehr unterschied- 
licher Nestdichte (Tab. 5). 

Die hochmontanen-subalpinen Nadelwälder (Waldtyp Uli u. Uli') neh- 
men ebenfalls einen großen Prozentsatz der Gesamtwaldlläche Österreichs 
ein. Dazu gehört die gesamte Alpeninnenzone, im Norden begrenzt durch die 
Inn-, Salzach-, Enns-Furche und im Süden durch die Drau. Sie machen also 
geographisch gesehen die südliche Hälfle der Länder Tirol und Salzburg, 
ganz Osttirol, die nördliche Flälfte des Landes Kärnten und große Teile der 
West-, Mittel- und Obersteiermark aus. Dieser Waldtyp hat aus verschiede- 
nen Gründen (Abgeschlossenheit, schwierige Bringungslage, Schutzwaldstatus 
usw.) seinen ursprünglichen Charakter weitgehend bewahrt. Der Reichtum 
an nützlichen Waldameisen liegt sicher nicht zuletzt mit an der Unberührt- 
heit weiter Gebiete dieser Nadelwaldzone. Eine künstliche Vermehrimg 
kommt hier nicht in Betradit, errechnet sich doch in den 13 quantitativ erfaß- 
ten Biott)pen, einschließlich der Kulturen, eine Nestdichte \'on rund 5,6 Ne- 
stern ha, wobei sidi allerdmgs bei den drei aufgefundenen nützlichen Arten 
beträchtliche Unterschiede ergeben. Von /'. ritja wurden in einem Biotop nur 
F^inzelgänger, aber kein Nest gefunden. 

/ . lugubris kam in 4 Biotopen vor, mit einer Nestdichte von 2,7 Nestern/ 
iia innerhalb dieser 4 Biotope. 

Bei /. d<inilo)iid, die in 6 Biotopen gefunden wurde, errechnet sich eine 
durchsdinittlidie Nestilidite \on 9,0 Nestern'lia. 

C~)b diese Stutung /utällig ist oiler mein, ist schwer zu sagen, zumal der 
tür /. lugubris errechnete Wert unsiclier ist, weil drei Biotope, in denen die 
Art vorkam, anein.iiuli'r greii/en. 

/um N'ergleich seien noch die entsprechenden Werte des Waldt\ps IL' 
([ l'i- ] lUrTa-Mischwald) angelührt. In dc\i 1! ()uantiiati\' aufgenommenen 
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Biotopen errechnet sich unter Berücksichtigung aller vier Arten eine Nest- 
dichte von 4,3 Nestern/ha. 

F. ruja kam dort nur in einem Biotop mit einem Nest vor. 

Für F. polyctcna, die in zwei Biotopen auftrat, errechnet sich für diese 
zwei Biotope eine Nestdichte von 6,3 Nestern/ha. 

F. lugubris kam in vier Biotopen mit einer durchschnittlichen Nestdichte 
von 2,5 Nestern'ha und /'. aquiloina in fünf Biotopen mit einer Nestdichte 
von 4,2 Nestern/ha vor. 

Eine mittlere Nestdichte von 6 Nestern'ha entspricht ungefähr der bei der 
künstlichen Ameisenvermehrung angestrebten Nestdichte (vgl. K. Göss^ald 
u. W. Kloft 1956 u. K. Gösswald 1951). 

Die überaus geringe Besiedlung der montanen Föhrenwälder der Ostalpen 
mit nützlichen Waldameisen ist für denjenigen, der sich vorher nur anhand 
der Literatur mit der Ameisenfrage befaßte, überraschend. Haben doch ge- 
rade in stark von Insekten heimgesuchten Kiefernforsten die Ameisen ihre 
Nützlichkeit unter Beweis gestellt. Bei den eigenen Aufnahmen in den Ost- 
alpen erschienen wiederholt Nester der Roten Waldameise beim Übergang 
vom Föhrenheidewald zum Föhren-Fichten- oder Föhren-Lärchen-Fichten- 
wald. Der Nadelmischwald bietet ganz offensichtlich den Ameisen günstigere 
Lebensbedingungen als der Reinbestand, zumindest der Föhrenreinbestand. 
Der Erica carnearciche Föhrenheidewald nimmt in den Ostalpen zuweilen 
Steppenwaldcharakter an, wie die Begleit-Ameisenfauna anzeigt. In einem 
solchen Biotop sind F. lugubris und F. aquilonia von vorneherein nicht zu er- 
warten und von /'. rufa oder F . polyctcna m. E. nur eine ökologische Rasse. 
Da Ich die Frage nicht studiert habe, ist die letztere Vermutung selbstver- 
ständlich rein hypothetisch und bedarf der Aufklärung. Dies ist um so wich- 
tiger, als dieser Waldtyp von Diprion p/'«i-Gradationen heimgesucht wird 
(Jahn u. Sinreich i960) und ein dankbares Objekt für künstliche Ameisen- 
ansiedlung werden könnte. 

Der Nadelmischwald bietet den Roten Waldameisen wohl auch deshalb 
günstige Existenzbedingungen, weil sie darin ausreichendes und verschieden- 
artigstes Nestmaterial vorfinden und außerdem eine Anzahl Honigtau lie- 
fernder Baumläusc. 

Da diese während der Vegetationszeit z. T. gegenemander verschobene 
Aktivitätsperioden haben und im Laufe der Jahre in unterschiedlicher Popu- 
lationsstärke auftreten, ist eine gleichmäßigere Versorgung mit Flonigtau ge- 
währleistet als im Rcinbestand. Das gleiche gilt wohl auch für die fleischliche 
Nahrung. 

Die Gebirgsföhrenwälder Österreichs nehmen einen relativ großen Anteil 
der Gesamtwaldtläche ein. Sie bestocken überwiegend extreme absolute 
Waldstandorte, wo ein Wechsel der Baum- oder gar Kulturart kaum möglich 
ist. Da aul?erdem der wirtschaftliche Ertrag dieser Wälder nicht gerade hoch 
zu veranschlagen ist, wäre ein Dauerschutz durch nützliche Waldameisen 
wünschenswert. 



Zusammenfassung 

F'rgänzend zu t.\i.'n sehr ;;iinKlliclien Aiitnahinen über die N'erbreitung der 
hügelbauenden Waldameisen in tien ualienischen und Schweizer Alpen (Pa- 
VAN 1959, KurriK l'>61) wirti ein erster Beitrag zur VerbreitLing dieser 



Gruppe in den östcrrcicliisclicn Ostalpen geliefert. Die Aufnahmen wurden 
in den Jahren 1959 bis 1962 durchgeführt. 

Für /'. rufa, /". polyctena, F. lugubris, F. aquilonia und F. nigricans oder 

cordicri, die nicht alle durch einwandfreie differentialdiagnostische Merk- 
male unterschieden werden kiJnnen, wird eine Beborstinigstabelle aufgestellt, 
die die Borstenzahl auf der Schuppe und den Mesopleuren berücksichtigt. 

Die meisten Populationen können nach den Mittelwerten der Schuppeii- 
und Mesopleurenborstenzahlen eingeorilnet werden, doch treten auch „Misch- 
populationen" '/.wischen /•'. aquilonia und /'. lui^uhris bzw. /'. polyctena auf, 
die besondere Berücksichtigung erheischen. Die l'undortlisten (Kap. Uli) und 
Verbreitungskarten (Abb. 1 u. 2) zeigen, daß regional gesehen alle hier be- 
handelten Arten im gesamten Gebiet der Ostalpcn vorkommen; in Beziehung 
auf ihre Höhenverbreitung und waldtypenmäßige Verbreitung ergeben sich 
jedoch deutliche Unterschiede. 

Es sind zwei Vierergruppen zu unterscheiden. Die crstcre mit F. rufa, 
F. polyctena, F. nigricans oder cordicn und R. sanguinca hat ihren Verbrei- 
tungsschwerpunkt unter 1000 m Scchöhe und beherrscht die Ebene, Vorbcrg- 
zone und die unteren und mittleren Gebirgslagen; die zweite Gruppe mit 
F. lugubris, F. aquilonia, F. truncorum und C. exsecta herrscht in den höhe- 
ren Gebirgslagen und hat ihren Verbreitungsschwerpunkt um und über 
1000 m Scchöhe. 

Die erste Gruppe ist in der collinen Ei-Hb-Stufe stark vertreten, während 
die lugubris-, aquilonia-, truncorum-, exsecta-Gruppe dort fehlt. 

F. rufa und F. polyctena besiedeln vor allem die collinen Ei-Hb-Wäldcr, 
die frischen Föhrenwälder und die (Fi-)Bu-Ta-Mischwäldcr der montanen 
Stufe. Demgegenüber bewohnen F. lugubris und F. aquilonia hauptsächlich 
die (Fi-)Bu-Ta-Mischwälder der Montanstufe und die nach oben anschließen- 
den Waldtypen der hochmontan-subalpinen Stufe ([Ta-]Lä-Fi- und [Fi-] 
Lä-Zi-Mischwälder) sowie Krummholzbestände und Zwergstrauchheiden 
(Tabelle 5). 

Im Krummholzgürtel und in der Zwergstrauchheide bleibt F. aquilonia 
gegenüber f. lugubris zurück. 

F. nigricans oder cordieri hat ihren Verbreitungsschwerpunkt in der Ei- 
Hb-Stufe, nistet aber auch gerne im montanen Föhrenwald. 

F. truncorum meidet die Waldtypen der collinen und subalpinen Stufe 
und erweist sich als „Element der mittleren Gebirgslagen". 

C. exsecta hat einen ähnlichen Verbreitungsschwerpunkt wie F. lugubris, 
indem sie besonders häuhg im subalpinen (Fi-)Lä-Zi-Mischwald und im 
Krummholzgürtel vorkommt. 

R. sanguinca tritt in allen Waldtypen m trocken-heißen Biotopen auf, 
dringt aber nach oben nicht in liie Stufe der subalpinen (I'i-)Lä-Zi- Wälder 
und in den Krummhol/gürtel \or. 

Die montanen Bu-Wälder und die Erica car}icdrc\c\wn Fohrenheidewälder 
sind besonders arm an Nestern ikn- nützlichen Waldameisen. 

Im Urwald Kotwald bot sich Cielegenheit, tlle Ameisenfauna in einem von 
den Mensclien praktisch unberührten Gebiet zu studieren. F,s fällt auf, daß 
/■'. aqiiiUinta fast konkurrcn/los lien Urwakt besieileli. In dicht geschlossenen 
(..dunkleren") Partien ties Urwaldes konnten 3 Nester ha festgestellt wer- 
den, in {^Icn lichteren, höher gelegenen bis fi Ncsiei' ha. Nesier \on Arten der 
,SVr;'(l()!;/;;(\i-(;nippe siiul im Urwald ebenso selten \\ie <.iie anderer Amei- 
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scnartcn, so daß man daraus sdilicßcn muß, daß f. aquilonia zu selbständi- 
ger Koloniegründung fähig ist. 

Von /•'. rufa und f. lifgubris fanden sich in den Ostalpcn rund -/.•! der Ne- 
ster außerhalb geschlossener Bestände auf Kulturtlächen, an Waldrändern 
usw. und nur V':i innerhalb des Waldes; bei F. polyctcna und /■". aquilonia 
liegen die Werte fast genau umgekehrt. 

Im Kapitel V werden die acht hügelbauenden Waidameisenarten ökolo- 
gisch charakterisiert und ihre Bedeutung für die verschiedenen Waldtypen 
wird gewürdigt. 

Abschließend werden im Hinblick auf die nützlichen Waldameisen die 
sich aus den stichprobenweisen Aufnahmen ergebenden waldhygienischen 
Schlußfolgerungen ciiskutiert. Verglichen mit den deutschen Mittelgebirgen 
sind die Ostalpcn sehr reich an Nestern dieser räuberischen Nützlingc. Die 
Bu-Wälder zeigen von Natur aus - wahrscheinlich aus bestandesklimatischen 
Gründen - in allen Aufnahmegebieten eine so geringe Besiedlung mit nütz- 
lichen Ameisen, daß ihre künstliche Vermehrung wenig Aussicht auf Erfolg 
verspricht, aber auch wegen der Krisenfestigkeit dieser Wälder nicht erfor- . 
derlich ist. 

Demgegenüber müssen die heute weitgehend von der Fichte bestockten 
ehemaligen Bu-Laubmischwaldflächen als das eigentliche Feld für die künst- 
liche Ameisenvermehrimg angesehen werden, um so mehr als diese allochtho- 
nen Fi- Wälder stark insektengefährdet sind. Als vermehrungswürdige Art 
empfiehlt sich F. polyctcna. 

Die (Fi-)Bu-Ta-Mischwälder der montanen Stufe der Ostalpen und auch 
die Nadelmischwälder der hochmontan-subalpinen Stufe dieses Gebietes wei- 
sen auf großer Fläche so hohe natürliche Nestdichten auf, daß eine künstliche 
Ameisenvermehrung nicht erforderlich ist. In 11 quantitativ erfaßten Bio- 
topen des (Fi-)Bu-Ta-Mischwaldes (Waldtyp II-j) einschließlich der Kulturen 
errechnet sich eine durchschnittliche Nestdichte von 4,3 Nestern ha; in 13 
Biotopen des (Ta-)Lä-Fi- und (Fi-)Lä-Zi-Mlschwaldes (Waldtyp Uli und 
Illä) eine Nestdichte von 5,6 Nestern/ha. 

Waldpartien, die keine oder wenig nützliche Ameisen aufweisen, können 
von den dichtlicgcndcn Ameisenkolonien her natürlich besiedelt werden. Es 
ist selbstverstäncflich durch forstpollzciliche Maßnahmen dafür zu sorgen, 
daß die natürliche Besiedlung durch menschliche Übergriffe nicht gestört 
wird. Die auffallend schwache Besiedlung der montanen I'öhrenwälder der 
Ostalpen mit nützlichen Waldameisen wird diskutiert und darauf hingewie- 
sen, daß das Problem noch genauer studiert werden muß. 



Summary 

The paper deals with thc distribiuion of the forest ants of the Foriiiica rtifa- 
group in the Austrian Alps. 

A table of chaeiotax) is given. Based on this table most of the popula- 
lions can be easily classificd. 1 hnvever, niixed populations ot /'. aquilonia 
and F. liii!^iibyif as well as / . aquilonia and /'. polycloia can be obscrxed. 

All eight spccies tiealt with may occiu' o\er ihe entire ränge ol the 
Austrian Alps. I Iowever, thcre arc tlistinci ditferences with regard to alti- 
tude thstnbutu)!! and occurence in the iliffcrent forest types. 
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F. ruja, /•'. polyctena, F. nigricans and Raptoformicu sanguinea h.ive their 
main centre of distribution bclow clevations of 1000 in, dominating in thc 
plains, hüls and lower and middlc "montane" zone. /'. lugnbris, F. aquilo- 
nia, F. truncorum and Coptoformica cxsccta dominatc in thc uppcr- "mon- 
tane" - and in thc subalpine zone; i. c. they occur mostly at clevations abovc 
1000 m. 

The ant fauna of the primeval forest relic "Rotwald" is charactcrized by 
thc absolute dominance of /". aqitilunia. In this forest, spccies of the Scrvi- 
jormica-group are rare as arc thc othcr ant specics. 

Two thirds of the nests of F. rufa and F. lugiihris were found under more 
opcn conditions (clcar cuttings, forest edges etc.), and only one third of the 
nests werc found within thc Stands. F. polyctena and F. aquilonia showed 
just the reverse behaviour. 

Chapter five dcals with the ecology of thc respcctivc forest ants, and their 
economic importance in thc differcnt forest typcs. 

Finally the role of forest ants in forest sanitation is briefly discussed. 
Comparcd with the mountains of middlc Gcrmany thc forcsts of thc Austrian 
Alps are much morc densily populated by uscful forest ants, except for beech 
forests, which in both areas are rarcly inhabitcd. 

In the Austrian Alps the artificial propagation of uscful forest ants ap- 
pears to be recommendable only for man-made coniferous forests of the pre- 
alpine region. 
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